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Er fonmmt, 


Der Herr iſt am Erſcheinen; 
Bald weicht die finjtre Nacht, 
Bald fommt Er für die Seinen, 
Drum Gottes Kinder wacht! — 

Die Propheti erfüllet 
Sich ſchon in dieſer Zeit. 

Er, der das Sehnen jtillet, 
Eriheint vielleicht noch heut. 
Bei dem Poſaunenſchalle, 

Sie Gräber öffnen jicdh, 
Und Jeſu Glieder alle — 
O wel ein Trojt für mi — 

Gie jteigen aus dem Grabe, 
Darin ihr Leib verjenft 
Weil er die größte Gabe, 

Sein Zeben hat geichenft. 

Und wir, die wir noch Ieben, 
Und iüberblieben find, 

Uns aus dem Staub erheben, 
Berwandelt, ohne Sind’ — 

Im Nu wird das gejchehen, 
In einem Augenblid. 

Dann darf ih Jeſum fehen, 
Welch unausſprechlich Glück, 
Herr Jeſu, welche Freude, 


Harrt Deiner Gliederzahl, 
Wenn Du nad ihren Leide, 
Zie führjt zum Hochzeitsmahl. 
D Herr, darf ich eg wagen? 
Entkleide mid ſchon nicht. 
Doch will ich auch nicht Klagen, 
Wenn doc mein Leib zerbricht. 
Doch leite mich und dämpfe 
Das Sündengift in mir, 
Und Hilf, daß ich recht kämpfe, 
Im Glauben für und für. 
Als Pilger la mich wallen, 
Der ew'gen Heimat zu, 
Dann ſoll mein Xob erfchallen, 
Du bradtejt mich zur Ruh’. 


Wünſche allen den teuren Gottes 
Frieden in diefer rubelojen Welt. 
Sch verjudte neulich die Gefühle 
und Empfindungen meines Herzens 
in dieſen Strophen zum Ausdrud 
zu bringen und hatte einen inneren 
Segen dabei. Nun fam mir der Ge- 
danfe, ob jie vielleiht aud für an- 
dere Kinder Gottes zum Segen fein 
fönnten . Mit brüderl, Gruß 

Koh. G. Dyck. 
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But. 24, 29. 


B. BP. Klaſſen. 
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„Und ſie nötigten ihn und ſpra— 
chen: Bleib bei uns, denn es will 
Abend werden, und der Tag hat ſich 
geneigt.“ Wir brauchen dieſes Wort 
gewöhnlich in einem anderen Sinn, 
als es dort die beiden Emmausjün— 
ger.brauchten. Sie baten Jeſum, bei 
ihnen zu bleiben, um jeinetwillen, 
wir tun eg meijt um unferetwillen. 
Nehmen iſt jelig, jagt unfer Herr 
Jeſus, aber Geben ijt jeliger, 
Nehmen iſt jelig, das bejaht die 
Welt; aber Geben jeliger? dahinter 
macht fie ein großes Fragezeichen. 
Natürlich dürfen wir uns wohl 
auch vorjtellen, dab in den beiden 
Süngern der Gedanke aufgejtiegen 
it, mie viel jie noch von diefem 
fhriftfundigen Begleiter lernen 
fönnten, wenn er bei ihnen bliebe, 
der ihnen bis jetzt ſchon jo tiefe Blik— 
- fe in die heilige Schrift eröffnet hat- 
te, wie fein jüdiſcher Schriftgelehr- 
ter. Aber der Hauptgrund ihrer 
- Bitte war doch das Mittleid mit ih- 
tem Begleiter, den fie eben als ei- 
nen ermüdeten, matten Wanderer 
anſahen, von dem fie dachten, da 
er, wenn er noch weiter gehe, wo— 
Möglich unterwegs erliegen und im 
Freien über Nacht bleiben müffen, 
während er ſich unter ihrem gait- 
- freundlichen Dach erquicen und jtär- 
len und am andern Tage feine Rei- 


r 


je fortſetzen könne. Sch denke, das 
war gewiß ihr Hauptgedanfe, der 
fie zum Ausſprechen diefer Bitte 
trieb. Bei uns aber ijt e8 vor alleın 
das Gute, dag wir von Jeſu erivar- 
ten, das uns zu folder Bitte treibt. 

Welche diefer beiden Arten iſt nun 
die jchönere, die herzerquickendere? 
Gewiß doch die der beiden Jünger. 
„Geben ijt jeliger”, jagt der Herr. 
Er war nah feiner Anferjtehung 
noch eben derfelbe wie vor derjel- 
ben, gejtern und heute und derfelbe 
in alle. Ewigkeit. Und wie er wäh— 
rend feines Lehramtes die Unter- 
ſtützung gerne annahm, welde ihm 
die Frauen aus ihrem Vermögen 
darreichten, jo hat ihn auch die Gaſt— 
freundjchaft der Jünger gerührt, 
und er ging hinein bei ihnen zu blei- 
ben. Er ijt ja nicht gefommen, daß 
er fich dienen lajje, fondern dag er 
diene, Er hat die Krankheiten ande- 
rer geheilt, hat feine fühlende Sand 
auf die Wunden gelegt, er hat fei- 
nen Süngern die Füße gewaſchen, 
während die feinigen wohl oftmals 
vom Staub und Schmug der Straße 
befleft waren ohne daß “alsbald 
jemand da war, ihm diefelben zu 
reınigen. „Nehmen ift felig“, das— 
bejaht die Welt. Noh am Kreuze 
hai er dem fterbenden Schächer den 
Weg zum Paradiefe geebnet und ü- 
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bergab ſeine Mutter der Fürſorge 
ſeincs geliebten Johannes, während 
nicnand daran dachte, jeine Schmer- 
zon zu lindern und jeinen Durjt zu 
jtillen. Während er aber jo nad) die- 
jem Grundjag der Bolljtändigkeit 
handelte, müjjen wir doch auf ande- 
ver ‚Seite jehen, wie er ſich nad) 
Zeicheh einer jelbjtlofen Xiebe um— 
jieht, und wie er den menjdlichen 
Wunſch hat, um jeiner jelbjt willen 
geliebt zu werden. „Könnt ihr denn 
nicht eine Stunde mit mir wachen?“ 
fragt er doc) feine Jünger. Wie 
dankbar muß er alſo geweſen jein 
für diefes Zeichen jelbitlojer Liebe, 
welche ihm bier dieje beiden Män- 
rer geben! Oder hat es ihn nicht 
gefreut, als Maria, feinem Sterben 
zuvorfommend, ihn noch lebend 
falbte mit Zöjtliher Narde? Und 
fo ijt eg ihm gewiß hernach eine gro- 
be Freude geweſen, als die lange 
verborgen gehaltene Liebe feiner 
Freunde Nifodemus und Joſeph von 
Arimathia bei feinem Tode herbvor- 
brad) und ihm eine ehrenvolle Be- 
ſtattung verſchaffte. Und folches 
be.isngt auch der Herr von ung, 
ſeiche jelbitloje Liebe. Er will nicht, 
var, er ung Sinehte heißen müſſe, 
welche immer und überall den Kohn 
fiir das erwarten, was fie für ihn 
tun, fondern wir  follen ſeine 
„Freunde“ fein, welche umfonit ae 
ben, wie fie es umfonjt empfangen 
haben. Er mödte uns im redten 
aöttlihen Leben dahin bringen, daß 
wir ihn um fein Bleiben bitten, nicht 
nur damit er ung bor der Finiter- 
nis und der Einfamfeit und Müdig- 
feit bewahre, fondern auch, damit 
wir ihn aufnehmen. Wir jollen mehr 
an ihn und feine Geichäfte denken, 
als an die unfrige, mehr an feine 
Freude und Ehre, denn an unfere 
Befriedigung und unfere Erfolae. 
Das bat er ja ung auch in feinem 
Gebet gezeigt: jein Name, fein Reich, 
fein Wille geht voraus, dann erſt 
Beraebung, unfere Verſuchung und 
unjere Erlöfung vom Uebel. Oder 
fann er uns den Wert, den er auf 
felbitlofe Liebe legt, deutlicher zei- 
nen, ala indem er faqt, daß er in der 
Verfleidung des Armen, des Gefan- 
genen, des Kranken, au una kom— 
me und das mir Gutes tun folien, 
auch da, wo wir durchaus Feine Hoff: 
nung auf Wiedervergeltung haben 
fönnen? So tollen wir denn auf 
die rechte Weife bitten Iernen: Herr, 
bleibe .bei uns, denn e8 will Abend 
werden und der Tag hat ſich geneigt. 


Der Weg in die Sonne. 


Zu dem Herrn Sefus find die 
Kleinen und die Kranken immer 
mit quter Zuverſicht gefommen. Ge— 
funde Leute meinten, diefen Arzt 


nicht nötig zu haben; große Leute 
gingen an dem armen Mann von 
Nazarıty mit Stolz vorüber, Die 
Elvnden aber wußten: Da jind Hän- 
de, die uns helfen fünnen. Und 
wenn em Kind ihm in die Mugen 
ISuute, dann wurde ihm jo heimat- 
lih zumute, daß es alle Furcht ver- 
gap. Es war, als ging ein Ahnen 
durch die Kleine Seele: Nun ijt die 
Nacht vergangen; nun bricht der 
Tag der Freude an; denn über einer 
dunklen Erde ijt die ewige Sonne 
aufgegangen. R 

Die Strahlen diefer Sonne leuch— 
ten. uns aud) heute. In ihren hellen 
Schein darf die Chriſtenheit ihre 
Kleinen und Kranken auf den Ar- 
men der Liebe tragen, Dabei ein 
wenig mitzubelfen, das iſt Dienit 
und Freude unjerer Bethelgemein- 
de, Immer wieder bat fie darumı 
Recht und Pilicht, ihre Freunde in 
der weiten Welt fröhlich einzuladen: 
Laßt uns miteinander vor allem 
die Kinder in das Licht der ewigen 
Senne orinaen! 

So erzähle ich heute zuerjt von 
unferem nenen Kinderheim, Auf 
deifen Bau haben wir fchon feit 20 
Jahren mit Sehnſucht gewartet. 
Wok! war uns das alte Haus im 
Walde eine liebe Stätte. Aber feit 
die Zahl feiner Kleinen Bewohner 
auf mehr als hundert geitiegen war, 
reichten feine Räume nicht mehr 
aus. Bor allem die Kleinsten kamen 
nicht zu ihrem Recht. Immer wie- 
der jagten uns die Herren bon der 
Regierung: Wenn ihr die Säuglin- 
ge richtig pflegen und zugleich eure 
jungen Schweſtern für diefen Dienft 
ausbilden wollt, jo wie es nötig ijt, 
müßt ihr fleinere Abteilungen ein- 
rien, die man bejjer voneinander 
trennen fann; wenn ihr den kran— 
fen oder ſchwachen Kindern Lebens- 
fra.ie bringen wollt, müßt ihr ih— 
nen mehr Sonne verjchaffen! Die 
Herren hatten recht. Im Laufe der 
Jahrzehnte find die Buchen um da3 
Kinderheim ber fo hoch gemwachfen, 
dak fir die Zimmer allzufehr be- 
ihatten. Wenn die Sonne freie 
Bahn gemacht werden follte, hätte 
man den ganzen Wald abichlagen 
nrüfjen. Aber aud) das wäre noch 
feine gründlide Hilfe gemefen. 
Denn aus dem vielfach angeflicten 
und umgebauten. Haus ließ fich mit 
aller Kunſt fein Säuglingsheim und 
Kinierfranfenhaug geitalten, in dent 
die Mittel heutiger Wiſſenſchaft und 
Pflege richtig anzuwenden find. Da- 
rum war e8 nötig, zur Seimat für 
die Mleinjten einen anderen Platz 
zu ſuchen. 

So find in den letzten Monaten 
unterhalb der Sparenburg neue 
Schon erfennt man, wie Geitalt und 
Gliederung des Hauſes ausſehen 
wird, Weber den Wirtſchaftsräumen 





bauen ji drei Stodwerfe auf: un- 
ten die Aufnanhmejtation mit den 
Unterfuhhungszimmern; darüber Die 
Räume für Franke Kinder; oben das 
Königreid der Säuglinge, Vom 
mittleren Geſchoß wird man Die 
Bettchen über Brücden, ohne eine 
Treppenjtufe, auf die am DBergab 
bang anjteigenden Spielpläge ſchie 
ben fonnen. Am oberen Stochverf 
aber ziehen ſich vor der ganzen Brei 
te des Haufes offene Hallen entlang, 
fo daß die Kleinjten immer, wen 
da8 Wetter eg erlaubt, in Freien 
liegen. können. Das jchönjte aber 
iit-dak um das ganze Haus herum 
die Sonne ungehindert wandert. 
Don dem eriten Morgenjdein 
an bis zum Grlöfchen des Tages 
wird durch die breiten Feniter alles 
aufgefangen, was nur an Lichtitrad- 
len vom Simmel fommt. 

Der Bau foll ganz einfac gejtal 
tet meiven. Aber es darf doch auch 
nichts fehlen, was fiir die Pflege 
bon 130 zum Teil jchwerfranfen 
Kinvern unentbehrlih ii. Darum 
wird das neue Heim mit der inne: 
ren Einrichtung ungefähr 400 000 
Mark koſten. Das iſt im. Vergleich) 
mit Säufern, die man an andern Dr: 
ten fiir die gleichen Zwecke baut; ein 
recht bejcheidener Preis. Fir ung 
aber ift die Ausgabe jehr groß. Sch 
erſchrecke darüber, daß jedes einzel- 
ne Kinderbett mit allem, was dazu 
gehört, 3000 Mark Eoiten joll. 
Schwerlich wird fich unter den Le— 
fern dieſes Blattes einer finden, der 
imjtande ijt, uns das Geld für ein 
ganzes Bett zu fchenfen, Aber viel- 
leicht rien Kraft und Liebe aus, 
um mit dem zehnten, bundertiten 
oder ianjenditen Teil eines Kinder 
bettes anzufangen. Wenn dann vie: 
le ſolche Anteile jich zuſammenfin— 
den ung dabei befonders auch unſe— 
re feinen freunde überall in Stadt 
und Land wieder treulich mithelfen, 
dann wird doc manches Zimmer im 
Kinderheim fih mit Betten füllen 
und fo zum fichtbaren Denkmal 
fröhliher Liebe werden. 

Wenn aber diefe Nachricht von 
der neueſten Werfitatt des Dienites 
an den Kleinen einer jungen Mäd— 
Ken in die Hände fommt, das ac- 
fund an Leib und Seele und von 
des SHeilandes Gnade innerlich er- 
fakt, ihm gern ihr Leben zum Danf- 
opfer bringen möchte und fich umfe- 
rem Mutterhaus zur Verfügung 
ftellen will, dann mwäre das für ums 
ein noch Föftlicheres Geſchenk als 
Geld und Gut. 

Dabei denfe ich nicht allein an 
unſer neues. Kinderheim. Selfende 
Hende und Herzen brauchen wir in 
allen Zweigen unferes Dienites an 
den bien Kranken und Seimatlo- 
fen, denen Bethel Zuflucht bieten 
darf, Picher Dienjt wächſt noch im- 
mer, die Not drängt uns vorwärts. 
Beiunders drücdend iſt augenblicklich 
der Platmanael in den Säufern un- 
ferer Epileptiichen. 150 Nläte feb- 
len uns. Die Bitten derer, die fchon 
lange warten, werden immer drin- 
aender. Um der vor unieren Türen 
Riegenden willen und aedrängt durch 
die Tränen ihrer Miitter, werden 
mir auch da nicht ſtilleſtehen dürfen. 
Sm näditen Frühjahr müſſen wir 
je ein Haus für die ſchwächſten un- 
ferer fallfühtigen Männer und 
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Frauen bauen. 

“ud, diefe Sorge jteht vor mir, 
wenn aich die Freunde von Bethel 
herzlid) bitte: Seid uns nicht böje, 
wenn wir immer wieder anflopfen! 
Laßt uns miteinander Stätten der 
Hilfe und Heilung fchaffen, um 
welche nicht nur Außerlid) die Son- 
ne wandert, fondern die durchflutet 
iind vun den Strahlen des ewigen 
Lichtes. Auf den Armen der Liebe 
und des Gebetes laßt uns die Klei- 
nen und Kranken dahin bringen, wo 
fie es ericben dürfen: „Die Sonne, 
die mir dacdyet, ijt mein Herr Jeſus 
Christ.“ 

Alte und neue Freunde von Be— 
thel geübt in berzlicher Dankbar— 
feit Paſtor v. Bodelſchwingh. 

Die Ueberweiſung von Liebesga— 
ben geſchieht am beſten durch Poſt— 
anweilung (Money Order) oder 
durch Bankchecks in einem einge— 
ſchriebenen Briefe an Herrn Paſtor 
v. Bodelſchwingh in Bethel bei Bie 
lefeld, Germany. 


Champa, C. P., India, den 7. Dez. 


Einen herzlichen Gruß für die 
herannahende Adventszeit! Wie 
ſingt man doch in dem ſo ſchönen 
Liede: „Welch ein Jubel, welche 
Freude, bringt die liebe Weihnachts— 
zeit uſp.“ Wenn es nur immer jo 
ein Subel und fo eine Freude wäre, 
wie c& bei dem erjten Weihnad)ts 
fette der Fall war! Leider ijt das 
heute ſo ganz anders auf vielen 
Plätzen, Indien mit eingefchlofjen. 
In Galeuta 3. B, „verjubelt“ man 
die nanze Nacıt im Trunf und Tanz. 
Auf andern Plätzen nimmt das Poſ— 
ſenſpiel die Stelle von Andacht und 
Tant. Ind, wo es ſonſt recht 
ordentlich bergebt, da denft man oit 
mehr an die Gaben als an den Ge— 
ber der größten Gabe, den Herrn 
Jeſus Chriftus. Niemand fann ai 
unfchuldige Freuden Einwand er: 
heben, nur follte man jtet3 die Freu 
den jo feierlich zu machen fuchen, da); 
man den Seren Jeſus zum Seite 
einladen fann, 

Ich möchte mit diefen Schreiben 
eine Gabe von $2.00 quittieren. Die 
borige Poſt brachte uns von einer 
uns unbefannten Schweſter obige 
Summe. Sie fommt von Sasfatdhe- 
man, aber aus dem Stempel des 
Roit Amtes fonnte man den Namen 
der Stadt nicht entziffern. Hoffent- 
lich kommen diefe Zeilen der Tieben 
Schweiter zu Gefichte, Herzlichen 
Danf, Tiebe Schweiter! Sch nehme 
an,, dal diefe Scärflein „Witwen 
Scherflein“ find. Du halt, wenn dent 
fo tit, alfo mehr eingelegt „als jie 
alle.” Der Herr veraelt’3! 

Diefe Gabe iſt in die Kaffe für 
Ausſätzige gefloſſen, wie Du g8 
wünſchteſt, Gott wird feinen Segen 
darauf legen. 

Gegenwärtig bauen wir eine neu- 
e Kirche im Ausſätzigen Heim, Kom— 
men die Mittel in Zeit, dann hof: 
fen wir jelbiae vor März einmweihen 
au fönnen. Unfere jeßige iſt zu Mein 
fiir De Einmohner des Heims. Vo 
rige Moche bei ®elegenheit eines Be— 
ſuches mußten viele draußen fißen 
und noch andere blieben, weil ſie doch 
nichts bören konnten, daheim in ih- 
ren Simmern. Weber leere Kirchen— 
räumen fönnen wir im großen 


ganzen nicht Klagen. 

Mit herzlichen Grüßen an Did) 
und die Nundichaufamilie von mei— 
ner lieven Frau und mir berbleibe 
ic) Dein im Herrn verbundener 

P. A. Benner. 

———— 
„Ich bin Klaus Strüwe!“ 

ein richtiges Schwabbel— 
wetter. Feuchtkalter Februarwind 
fegte ſeinen Rieſelregen über die 
ſchmutzige Landſtraße und blies, den 
alten Joſt ins Geſicht, der als Fuhr 
mann einen großen Frachtwagen in 
die Dörfer der Umgegend leitete. 

Joſt hatte heute Geſellſchaft. Ein 
junger Burſche von 15 Jahren ſaß 
neben ihm auf der Pferdedede, Man 
fonnte aus der Unterhaltung, wel 
che die beiden miteinander führten, 
wohl leicht erfennen, dab Klaus 
Strümwe und der Alte quite Kamera 
den waren. Klaus war Lehrling in 
einent großen Kolonialwarenge— 
ſchäft und mußte heute mit auf die 
Dörfer, um die Geſchäftskunden per— 
ſönlich kennen zu lernen. Das war 
für ihn eine angenehme Abwechſ— 
lung. 

„Junge,“ ſagte der Alte und 
ſchaute dabei Klaus prüfend ins 
roſenfriſche Geſicht, „willſt dich nicht 
eine ins Geſicht ſtecken? Was'n or— 
dentlicher Kerl is, der muß auch ſon 
Glimmſtengel vertragen können.“ 
erwiderte Klaus lachend, 
„ich meine, grad umgekehrt wär's 
richtig: Was ein ordentlicher Kerl 
iſt, der muß das Rauchen laſſen kön— 
nen! Beweis mir doch einmal, daß 
die jungen Leute, welche jeden Tag 
wie die Schlote qualmen, ſtärker und 
aefunder find, als ich! Meın Kollege 
Hans pafft jeden Tag feine zwanzig 
Zigaretten, aber fieh dir doch ein- 
mal den Kammerlappen etwas ge 
nauer an: blajje Wangen, trübe Au— 
gen mit Ringen darunter, dazu ein 
frummer Buckel und Hühnerbruſt, 
als hätte er fich bereits die ganze 
Zunge zum Halle binausgeraucht. 
Ich danfe Fir ſolche ordentlichen 
Kerle, Affen jind fie alle miteinan- 
der. Was einer vormacht, machen 
jie alle nach. Iſt's nicht wahr?“ 

Klaus war eifrig geiworden, und 
der alte Joſt hatte jeine Freude da- 
ran. Er Elopfte feinem Kameraden 
freundlich auf die Schulter: „Jun— 
ae, du machſt mich'n großen Spaß, 
fon Kerl wie du iS en Taler wert. 
Sch wollt‘, ih wär’ als junger 
Burſch auch fo geicheit geweſen, Mber 
was meinit dazu: wir wollen 
gleich in der Dippelihen Wirtichaft 
nen ordentlihen Kümmel trinfen, 
dag mer wieder warn wern.” —- 
„Das nahe ich nicht mit!“ erklärte 
Klaus ruhig und beitimmt. „Die 
Kiimmel- und Biertrinferei hat nod 
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„So?“ 


nichts Gutes in der Welt geſtiftet.“ 


‚Nu, man nicht gleich fo hötzig“. 
fiel ihm der alte Soit ins Wort. 
„Mas is denn dabei, alle Welt trinkt 
doh Kümmel und Vier!” — „Was 
alfe Welt tut, geht mich nichts an; 
ich bin doch fein Affe, der ſich nad 
offer Melt richten mühte; ich bin 
Haus Strüme, ımd Klaus Strüme 
iſt nicht afle Welt!“ 

Inzwiſchen war das Fuhrwerk 
bei der Dippelſchen Wirtſchaft ange— 
langt. Joſt ſchirrte die Pferde ab und 
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ſorgte für Heu, während Klaus 
in die Gäjtejtube ging. Bald Im 
aud) Joſt mit viel Getrampel here 
Er ging gleich auf den Ladentiſch zu 
und bejtellte zwei Himmel und zig 
Glas Bier, „Aber, bitte, nicht fir 
mich!“ rief Klaus aus der Ede, Ai 
trinfe nur eine Taſſe Kaffee.“ 
jih Klaus jtandhaft weigerte, Ye 
‚oder Kiimmel zu trinken, gab @ 
einen großen Wortjtreit, an dem 
ſich auch ein vornehm gefleideie 
Serr beteiligte, der außer ihnen de 
einzige Wirtsgajt war. Diejer Her 
war, wie jich jpäter heraugitellte, ein 
jehr reicher Bierbrauer. Den ärgere 
die Fejtigfeit des Jungen. Er dadie 
Wenn der fo weitermadt, Tann — 
meinem Gewerbe noch gefährlig 
werden, Da griff er in feine Bruß 
taihe und zog einen Ziwanzigmagk 
ihein daraus hervor: „Ein einziger 
Schlucf Bier, junger Herr, und der 
Lappen gehört Ihnen!” Mit diefem 
Worten legte er den Schein under 
das Bieralas. 

Ein emziger Schluf! Zimanzig 
Markt! „Klaus, tu’3 doch,” ermum 
terte der alte Joſt. „Sei doch fein 
Narr! Tu's um deiner franfen Muk 
ter willen, und ſchick ihr das Gel 
Wie wirrde die ſich freuen iiber fold 
eine Weberraihung! Ein einziger 
Schluck! Ein einziger Tropfen!" — 
„Mit einen einzigen Tropfen ift 
meine Bedingung auch ſchon er— 
füllt“', beſtätigte der Bierbrauer. 
Wie gern hätte Klaus das Geld für 
ſein krankes Mütterlein genommen 
da fie feine Mittel hatte, ſich richtig 
zu bflegen, und Klaus verdienke 
noch nicht8, Aber er befann id 
nicht lange, fondern erflärte: „SE 
bin fein Schwädling und verkaufe 
mich darum nicht für zwanzig Mark, 
Behalten Sie nur Xhren Schein.“ \ 

Der alte Joſt madte große Ar 
gen, als Klaus ſtandhaft blieb, 
„unge,“ fagte er ſtolz, „du bijt mid 
mehr als en Taler wert!” Der Hert 
mußte ärgerlich fein Geld wieder in 
die Tafche ſtecken. Er merfte mohl, 
daß er eine Niederlage erlitten hatte, 

Wochen waren feit jener Stunde 
verfloffen, Da brachte der Vriefbole 
eineg Tages einen eingejchriebenen 
und berfiegelten Brief aufs Land, 
wo Klaufens Mutter wohnte. ik 
ternd öffnete fie den Brief. Zwei 
Seldicheine, zu je 20 Marf, maren 
darin und ein Brief von ihres Soh— 
nes Sand. Er lautete: 

Mein liebes Miütterlein: 

Seute erlebte ich eine ſehr große 
Freude, Als ich heute morgen in 
Geſchäft Fam, lud mich Herr A. in 
fein Zimmer. Erjt erjchracd ich, aber 
bald merfte ich an meines SHerm 
Freundlichkeit, daß nichts Böſes zu 
befürchten ſei. „Klaus“, ſagte er, 
„Sie machen mir Freude. Man hat 
mir don Ihrem Erlebnis in det 
Dippelfchen Wirtichaft erzählt. Ich 
weiß num, dab ich mich auf Sie ver 
laſſen kann. Schiefen Sie diefes 
ihrer Mutter; es ijt ein Zeichen, daß 
ih Ihre Treue anerfenne. Außer 
dem erhalten Sie von mir von heufe 
an einen monatlihen Lohn von 
zwanzig Marf.” Liebe Mutter, Du 
fannit Dir denken, wie überrafi 
ih war. Sch danfte meinem & 
doß Er mich ſtärkte und ich die Ver 
juchuna beſtand. Nun kaufe DE 
gute Sachen für das Geld und wert 
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de bald wieder gefund! In großer 
Freude Dein treuer Klaus. 
Klaujens Mutter aber faltete die 
Hände und daufte Bott für ihren 
treuen Sungen, 
Aus „Der ew. Schulfr.“ 
(Eingejandt von B. Braun.) 
— — — — 


Singen und Singen. 

Es wird auch unter unſerm Voll 
viel von Singen, Sangern, Diri 
genten, G&ejangfurjen, Sängerfelten 
ufw. geſprochen. Aber jprechen wir 
nur fo viel davon, oder üben wir 
uns auch im Singen jo ernithaft. 
Sind wir aufridtig bemüht, den 
Zuhörern in unjern Andachten das 
Evangeliun zu verfinden durch 
Wort und Gejang, jo jollte es für 
ung eine Lebensaufgabe fein, dieſen 
liebli und ſchön zu machen, damit 
er nicht zur linzierde, jondern zur 
Sterde des Gottesdienites datei. So 
möchten wir ung heute drei Frage 
itellen und verjuchen, dieſelben an- 
nähernd richtig zu beantwortcı: 

1. Wie follen wir fingen, 

2. Ver foll fingen und 

3. Wer ijt ein Dirigent, 

1. Um Bunt 1 zu beleuchten, 
möchte ich eine kleine Epijode aus 
dem Leben mwicderaeben., Wie be— 
kannt, wird der Geſang unter dem 
ruſſiſchen Volk viel gepflegt. So 
tourde in einem Wirtshaufe im Nor- 
den Rußlands eines Abends eine 
Wette gehalten, wer von den 2 gu- 
ten, obwohl ganz ungefchulten, San- 
gern des Dorfes im Singen den er 
ften Preis gewinnen würde, Zu 
Anfang war die aanze Gefellichaft 
fih emig: der frobe Marim, aus 
deſſen Mund und Mugen Lebens 
luft jprübte, wäre bejtimmt der aus 
erforene Singer und fo folle er fo 
glei beginnen. Der andere, der 
bleihde Sabrifarbeiter Alerej könne 
ja dann hernach auch noch fingen. 
Marim jtellte fich ſtolz und aufrecht 
bor den Tiih und mit flarer meta 
lener Silberitimme jubelte er eines 
der befannten Gefellichaftslieder. 
Seine Triller wurden immer Iuiti 
ger und fein heiteres Geficht erfreu 
ie jeden Zuhörer, war es doch der 
Vordermann jeder luſtigen Geſell 
Ihaft. Wie er beendigt hatte, jubei 


te ihn jedermann zu:, Er iſt der Sie-' 


aer, jeine Haltung, fein Auftreten 
hatte alle gewonnen” Na, wenn der 
bleiche Alexej jett noch wolle, fo 
ſolle er mal fein Heil verfuchen. Die- 
fer fagte fein Wort, richtete ſich nur 
auf, ohne in den Vordergrund zu 
treten und fchaute ernit auf das an 
der Wand hänaende Bild eines Wal— 
des, durch welchen im tiefen Schnee 
einfam und gebückt eine alte Frau 
mit einem Bund Holz ſich Bahn 
machte. Im Wirtshaufe wurde es 
ganz still und jedes Nuge richtete ſich 
unmwillführlih auf das Bild und es 
deuchte dem Ohre fchon ein trauri- 
ae8 Lied von Not und Entianen. 
Und wie von ferne Hana es da loöiſe 
und immer itärfer werdend: „Mc 
nie odna. * (Ach. nicht rine.) Per 
bleihe Sänger jah nicht die Zuhörer, 
merfte nit Ne Tränen. Die hier 
und An rerötnklen gewiſcht wurden 
er aina m’t jeinem Singen bald 
lant, bald leiſe durch den öden Tan- 
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nenwald, und die Zuhörer horchten 
nicht auf die Stimme, merkten nicht 
das Atmen, ſahen nicht die Gejtal 
tung des Mundes beim Singen, fie 
gingen mit dem Sänger mit auf 
jeine Wanderjchaft, hörten den Tan 
nenwald rauchen, merften wie un 
jiher und dunfel der Weg war, fühl 
ten bebend die Seele des Gejanges. 
Das Lied war aus. Keine Freuden 
ergüſſe wurden laut, fein Hände 
drücken, fein Zujubeln. Still blieb 
jeder Sißen, wijchte die Perlen, die 
iiber Wangen liefen, und verharvte 
in dem Zauber, mit den der Sänger 
ibn umfponnen.  Xeile richtete der 
Wirt ſich auf und indem er den blei 
chen Sänger umarmte, reichte er 
ihm Still das Ehrenzeichen, das man 
vorber ausgeſucht. 

Wie oft betreten die Sängerpläße 
Perſonen, die dag Nuftreten mehr 
lieben als das Singen. Unfer fieges 
bewuſtes Auftreten und unſere Au 
Here GSeitaltung wird den Zubörer 
nicht pacen. Wie fo oft trifft man 
Chöre, die das Auftreten jo pompös 
aeitalten fünnen, das Ton auffaſſen 
wird jo geräuſchlos durchgeführt, 
das Einfallen war fo einitimmia. 
man merkt's, da iſt Disziplin. Und 
fommt’3 erit drauf an zu fingen, To.. 
geht's wohl int Autotempo oder zum 
Nachſchieben lanafam und ichläfrig. 
Peitimmt muß auch in diefem Fach 
Disziplin geiibt werden, doch nur zu 
jelten, denfen wir daran, was Wir 
fingen und merfen nur, wie mir 
fingen. Sh muß mir als Sänger 
die deutihe Ausſprache angewöhnen, 
ich Toll mich inmmer wieder bemühen 
richtia zur rechten Zeit zu atmen 
um nicht Wörter oder Säbe zu tei 
fen. Mein Streben follte fein; ſpar 
fam die eingefangene Luft zı ber 
brauchen, um nicht no zum Schluß 
des Kiedes den ganzen Eindruck zu 
verwiſchen, indem ich, mit der Luflt— 
au Ende, finge ni — atmen)—ch! 
Und wenn die meilten im Chor 
nicht’8 drum geben, mie fie atmen, 
wie fie fingen, d.h. fingen, wie ihnen 
der Schnabel gewaächſen, wie mir ein 
Sänaer und Dirigent jaate, fo gibt 
hrittinmt die Verſammlung aud) 
nichts drum, ob Sie fingen oder nicht. 

2 Kommen wir in ein fremdes 
Land, oder unter eine andere Nation, 
deren Sprache wir unfimdia, To 
bereitet ung ein ſchöner Geſang in 
fremder Sprache einen hoben Ge: 
nuß und man fann wirklich geſegnet 
werden. Würden wir es auch werden, 
follte der Chor nicht ſchön finaen. 
Ein Geſang wirft hei richtiger Aus 
fiihrung nicht weniger wie eine ge— 
diegene Predigt. Sollte es uns dann 
wirflih egal Sein, ob der Sänger 
eine Stimme hat oder nicht, fann er 


Das Lied oder micht, gehört er in den 


Tenor oder Roh oder nicht, fann er 
itherhmrt He richtiaen Töne fallen 
oder riht Solche Auffaſſung iſt be- 
ſtinmnt nicht richtia, doch wird fo ae- 
Fandelt ah gegen Neberzeugung, 
aus pädanoaifchen Gründen, wie 
man dann Sant. An der Schule. mo 
rıon das Singen üben will, muß ein 
jeder an die Meihr formen doch 
mit den Chören, die bei Andachten 
zur Erbenung mithelfen follen, itet3 
anders. Man Sollte wirflih Sänger 
dazu bHeranziehen, die mit ihrer 


Stimme aud) was leijten können, 
und dieſe könnten bei entſprechen— 
der Erziehung was bieten. Und fin— 
de ich einige friſche Sänger, iſt er 
damit ſchon ſahig, beim erſten Auf 
treter mitzuſingen, oder hat er auch 
eine Schule, wenn auch kleine, durch 
zumachen? Iſt unter den Sängern 
eine Perſon, die abſolut unmuſika— 
liſch iſt, wäre es nicht im Intereſſe 
der Sache, dieſelbe beiſeite zu ſtellen. 
Wir ſind doch viel Brüder in irgend 
einer Gemeinde, und nur wenig Pre 
diger. Und jollte man an irgend ei 
ten die Frage Itellen: warum 
predigſt Du nicht mal.“ So wüßten 
wir ſchon im voraus die Antwort: 
„Na, ich kann's doch nicht.“ Verhält 
es ſich mit dem Singen nicht auch 
ſo. Haſt Du eine Stimme, wenn 
auch ungebildet, und kannſt Du Töne 
treffen und haſt Liebe zur Sache, To 
geh und hilf mit, doch fehlt's an al 
lem, ſo bleibe in den Zuhörerbänken 
ſitzen. Gib Dir ſelbſt die richtige Ant 
wort, als fie jpäter von andern zu 
hören. 


„Na 


(Schluß folgt) 
B 
Antwort anf bedeuntende Fragen 
in Nundichau No, 2 

Den Serrn fer Dank, e8 gibt auch 
heute noch Mund und Tatchriiten. 
Salz und Licht iſt noch da, nad) 
Matth. 5, 13; fonit mühte 2. Tefal. 
9, T: „Mllein der es jetzt aufhält“, 
ichon hinweggetan fein, Das ift nicht 
der Fall. würden dann auch 
ichon in der Zeit Off. 13 Teben, ob 
war der Geiſt und ſein Weſen jchon 
da ilt, doch Er ſelbſt nicht. 

Zu finden find die Tatehriiten 
nicht jo leicht in Kirchen, Kapellen, 
in Seichaften und armen, aber nod) 
ind fte da, doch viel zu weniae. Da 
rum ſtehet es eben jo, wie es jteht. 
Es it traurig 


2 
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und wenig geachtet. 

Eines Toges ging ich über den 
Markt, dort ſah ich eine Menſchen— 
menge lachend, ſpottend, kopfſchüt 
telnd. Mas war die Urſache? Es wa 
ron dort zwei Seelen auf den Knie 
en, es rana der eine mit dem andern, 
mit lauter Stimme betend um die 
Vergebung der Sünden des andern. 
Ein andermef traf ih im Auge ei— 
nen folchen Fall. An einem Orte vor 
nicht langer Zeit wurde einer armen 
Familie 18 Ruder Heu, 20 uhren 
So, 2 Schweinden und Mehl für 
der gan⸗en Winter aebradt. Aber 
Nie Fiche Familie hat es bis jett no 
nttt erfahren, wer die Geber find 
Das find Tatchriiten. Nun faat uns 
Gottes Wort: „So gehe bin und tie 
Deosaleihen. Luk. 10, 32. Das find 
Tot: und Munchriſten Ap. 16, 1 
—) Matth. 9, S-—9 

Gott ſei Dank, nicht alles iit to 
nendes Erz. Much heute werden Sün— 
der durch das Zeuanis Jeſu Chriſti 
um Seren befehrt. Es find noch 
troaende Reben am Weinitorf Ne: 
fir, Aber Ste find aehenat und Tiegen 
aanz unten, Nicht die berborraaen- 
den. Diefe müſſen Wegaeichnitten. 
Tas tut der Serr auch. und fie find 
mr au einer fchlanenden Rute au 
gebrauchen. Wie viele find au heu— 
te um des Zeugniſſes Jeſu mit Ge— 


ja zum weinen, aber 
ſie find da, doch werden fie verkannt? 


fangnis und in der Berbahnung. 
Ich fenne einen Mann mit jchwacher 
Nednergabe, Der aber oft Beluche 
machte bei bedirftigen Seelen, doch 
bald hielten feine Nachbaren ihn für 
nicht zurechnungsfähig; aber jeine 
Werke folgten ihm nad), von Gottes 
Segen gefrönt. Ein anderer Fall in 
Deutjchland: Es fam ein Mann nad) 
eier Großſtadt, wo eine große Ge— 
meinde Gläubiger war, Als der 
Herr ſich dort in beionderer- Weije 
befannte, jo dab recht viele Buße ta- 
ten, ja ſogar von Oſtern bis PBfing- 
iten jeden Abend Gebets- und Er: 
bauungsitunden ſtattfanden, mitunter 
terbis 5 Uhr morgens, da wurde 
der dortige Prediger bald Schwär- 
mer genannt. 

Um des Zeugniſſes Jeſu leiden, 
heute noch viele. Wir denfen nur an 
Rußland, denn dort auch bier find 
noch recht offene Briefe. Der 
liebe, ganz alte Prediger G. M. iſt 
auf 5 Sabre, zwei weitere auf 9 Jah— 
re in die Verbahnung geſchickt. Was 
noch alles Sa, es gibt noch recht 
viele offene Briefe mit einem quten 
Inhalt. Aber wahr bat der Frage— 
iteller, die find ſchwer zu finden. 
Der aber nach Sob. 3, 3. Wwiederge- 
boren iſt und das Bewußtſein in ſich 
trägt: 2. Kor. 5, 1 „Wir wiſſen aber, 
fo unfer irdiih Haus diefer Hütte 
zerbrochen wird, ein Haus aber nicht 
mit Händen gemacht, das ewig it im 
Himmel.“ Vers 17: „Darum ift je- 
mand in LChriſto, jo iſt er eine neue 
Kreatur.“ Und diefe Seele tut mas 
Jeſus beit. Mattb. 5, 19: Gehe 
bin in dein Haus und zu den deinen 
und verfündige ihnen, wie große 
Wohltat dir der Herr getan.” Viele 
Mütter und Väter weinen, weil ihre 
Tochter das Elternhaus verlaffen 
muß, um in der Großitadt im 
Dienit den Eltern au helfen, oder um 
die eigene NRotdurft fiir Ge— 
fahren find sie dort ausgeſetzt. 
Da ſandte der Serr willige 
Herzen Mädchenheime einzurichten. 
Es tit das ein PBethania, wo Nefus 
fo gerne weilt, ein Not- und Freu: 
denheim.“ Es iit das der Ort. mo 
wufere zarten Töchter nach schwerer 
Mrbeit und Verſuchung miommen- 
fonmten in freien Zeiten. fich tröften, 
erfreuen, aufmuntern, fingen, Got— 
tes Wort leſen, beten ımd unterein- 
ander warnehmen Gibt es noch was 
ſchöneres und arühea für dieſe 
Mädchen? Und trobden wird doch 
jo wenig für dieſes Heilige Werk 
getan. Es int uns allen heilige 
Pflicht fein Obe Ruf laufet: Kommt 
helft uns dieſen heiligen Wagen zie- 
ben. Bringen wir doch alſe Opfer, 
die wir können, ob's Dollar oder 
eine Fuhre Sols iſt. Dieſes iſt der 
richtige Gotteskaſten. Trage auch Fu 
Dein Scherflein bei Nach dieſer Ar— 
heit wirſt Du an einem Tage Lohn 
haben. Es kann pielleicht eine 
Seele vor einem Fall bemnhren, 
Trauer in Freude verwandeln und 
wenn die Schweitern dort v8 fih zur 
Gebetsaufgohe machen. fo werden 
fie die Wunder Gottes hauen. Es 
langt an uns alle. 

Nicht von meniaer Wert find un- 
ſere Schulen. Wo hleiht die Mutter- 
ſprache? Denn der furdhthare Beit- 

(Fortſ. auf Seite 6) 


viele 


re! 
Was 





Korreipondenzen 


Du bift anf dem Weg zum Himmel. 

Du bijt auf dem Weg zum Him- 

mel, 
Doch wo find die Kinder dein? 
Warum nimmt du fie nicht mit dir? 
Willſt allein du ſelig jein? 
Chor: 

O ihr Eltern, nehmt die Slinder, 
die euch anvertraut der Herr, 
führt jie zu den Freund der Sün- 

der, 

Fleht, daß Er aud) fie befehr’! 

Warum jiten deine Kinder 
Jetzt nicht munter neben dir? 
Warum folgen fie geichwinder 
Zofen Freunden nad) als dir? 

Chor: 

Sier weiljt du im Gotteshaufe, 
Freuſt dich, daß du felig biit, 
Mährend dort im Weltgebraufe 
Jetzt dein Sohn jo Fröhlich ist, 

Chor: 

Eltern, ſprecht mit euren Lieben 
Ernitlih von dem Seelenheil, 
Meint für jie, erfleht mit ihnen 
Gläubig jet das gute Teil! 

Chor: 

Aus „Heimatflänge in Noten” 
bon A. Kröfer. 
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Herbert, Sask., den 11. Jan. 1929. 
Rn 4 
Werte Lefer der Rundichau, Frie— 
de zuvor! — 
1929 gejtellt — aber ic) nehme an, 
mit Jeſus unferm großen Führer 
haben wir es getan. Wie drückt ſich 
ein Aſaph aus: Pſ. 73, 25. Der ſoll 
auch unſer Führer, unſer Motto, un 
ſer Bahnbrecher fein, verjtanden wir 
es nur immer bejjer, ung Ihn wil- 
lenlos zu übergeben, ja, voll uns 
Ihm anzuvertrauen. Schreiber diejes 
ſoll wohl gleich beim Beginn dieſes 
Jahres ein großes Fragezeichen itel- 
fen, — denn no) nur eben die 
Schwelle überſchritten — mußte er 
ſchon den Arzt rufen, bin ſchon bei 
einer Woche unter ärztlicher Be- 
handlung. Doch jetzt haben wir hoff- 
nung, noch diejes mal, wie die 
Krankheit auch immer mag genennt 
werden, durchzufommen, wenn der 
Herr ferner feinen Segen dazu ber- 
leiht. Es war das ſchon eine Füh- 
rung Gottes. Sonderbar, ohne das 
ich's merke, bin ich ſo etwa auf die 
Führungen Gottes gekommen. Gott 
führte aber aud fein Volt durch 
Moe und Aaron, aber Gott war der 
Führer, auch jelbit dann, wenn's 
durch Trübfal geht; denn Sohannes 
fah eine große Schar, aus allen 
Heiden, Völkern und Sprachen. Auf 
die Frage des Aelteiten: Wer find 
diefe mit weißen Kleidern, woher 
find fie gefommen? fommt die Ant- 
wort: Diefe find fommen aus gro- 
Ber Trübfal u.ſ.w. Dit, Johannes 
7, 13-15. Alſo nicht durch Ihre 
Frübiale waren Ihre Mleider helle 
gemacht, fondern im Blute des Lam- 
mes Jeſus Aber der Herr als Füh— 
rer braucht die Mittel der Trübfäle, 
um ung jelbit tiefer kennen zu ler— 
nen, ımd uns dann dadurd richtig 


zum Ziele zu bringen, dann würde 


oder dürfte es ſchon heißen: „Se 
gen der Trübfal.“ Gott hat do auch 


Mennonitifdye Ruudſchau 


Reedley, Calif. 


hierin, wie es immer feine Weiſe 
war, ſehr weißlich gehandelt, denn 
auch große Männer, wie auch klei— 
nere, ſo wie wir, führte der Herr 


durch Trübſale. Nennen wir einen 
Mann Gottes im alten Bunde: 
Moſes. Iſt er nicht der größte 


Mann des alten Bundes, der unter 
der Haushaltung des alten Bundes 
gelebt hat? Wie reich iſt ſeine Ge— 
ſchichte an tiefen Prüfungen verſchie— 
dener Art. Der Heilige Geiſt giebt 
ihm in der Heil. Schrift das Zeug— 
nis: „Er war freu in ſeinem gan- 
zen’ Haufe.“ 4. Moſe 12, 7. Ebr. 3, 
2. Doch nur einen Fehltritt, jo viel 
wir wiljen, hat er dort beim Hader— 
waſſer gemacht, obwohl Gott es ihm 
vergeben, war jelbige nicht vergej- 
jen. Was war die Strafe? Ich möch- 
te jagen eine fpezielle, daß er Kana— 
an nur von ferne jehen durfte, und 
durfte ſelbſt nicht ing Land eintre: 
ten. Sa er, ein jehr geplagter Mann. 
1 Moſe 12, 3. Dieje genannte Pla— 
ge war notwendig für den großen 
Mann Gottes, denn ohne diejelbige 
hätte auch ein Moſes nicht fönnen 
vorbereitet werden zur ewigen Be- 
ſtimmung, nad) der Herrlichkeit der 
Kinder Gottes. Moſes wurde bier 
geprüft in Geduld. Er vertrat das 
Rolf beim Herren mit großer Singa- 
be, ja aud; wenn er fogar bemiß— 
traut wurde, jelbit Maren und 
Mirjam verfannten ihn und waren 
bei Gelegenheit auf Seitem feiner 
Feinde, und jolche Leiden der Trüb- 
ſal währten vierzig Jahre. Doch 
die Belohnung? — Wir gehen nicht 
weiter darauf ein. „Herrlich, herrlich 
wird es einmal ſein“ uſw. Natürlich 
ſollten wir noch von einem Hiob und 
anderen erwähnen, würden aber nicht 
Raum finden: daher kurzgefaßt. 
Noch von einem Paulus im Neuen 
Bunde. Auch unſer Br. Paulus be— 
kam ein Gewicht und Gott in ſeiner 
Weisheit wußte auch gerade, wo es 
hingehörte. Ein Pfahl im Fleisch, 
damit er fich nicht üiberhebe, Wir, in 
der fo modernen Zeit, werden ja im— 
mer mehr vorfichtig, wenn wir diejen 
Bruder oder jene Schweiter mit die- 
jer oder jener Aufgabe berrauen foll- 
ten, würde er nur jtolz werden, den- 
fen aber nicht daran, daß dieſe Er- 
ziehung nicht von uns abhängt, Gott 
wird jich am beiten mit dem Bruder 
oder der Schweiter wiſſen. Er erzicht 
ſich feine Arbeiter jelbit und an Mit- 
ten und Wegen fehlt’3 Ihm nicht. 
Wie iſt's möglih? Paulus hatte 
mehr gerabeitet, als die übrigen 
Apoſtel, doch er konnte die Zeidens- 
ſchule nicht entgehen, denn der Herr 
wußte, daß er jie bedurfte. Na, als 
er darum flehte, den Pfahl im Flei— 
iche wegzunehnten, war die Antwort: 
„Zaß dir an meiner Gnade genü- 
gen.“ Doch verzeiht, bin etwas Tang- 
mweilig geweſen, alles was ich fagen 
möchte, ijt diefes: Laßt uns einan- 
der mehr felbit wahrnehmen, nad) 
Ebr, 10, 24. Auch in diefem neu an- 
getretenent Sabre wollen wir auf: 
Ihauen zu unjerm Führer, dem An- 
fänger und Vollender unferes Glau— 
bens. Dann weiter fchauen wir auf 
die Belohnung und werfen unfer 
Vertrauen nicht wen. Ebr. 10, 35. 
Dder wie auch unfer große Mann 
Gottes Mofes, Er fah an die Beloh- 
nung. Ebr. 11, 26, J. J. Töws 





Lieber Editor der Rundſchau! 

Da ich wieder mehr bekannt und 
im Geiſte des Herrn mit Deinem 
Papa in Liebe verbunden worden 
bin, indem er zwei Wochen hier in 
der Süd-Gemeinde in Reedley im 
Segen Gottes Wort ausgelegt hat, 
haben auch wir eines Nachmittags 
ihn zu Gajt in unſerm gerenteten 
Hauſe aufnehmen dürfen, wo wir 
uns von früheren Zeiten noch mit 


‚Gebet und Flehen vor Gott demü 


tigten, was ich nie vergejjen werde, 
Selobt jei Gott in der Höhe, Amen! 

Da ich einen Brief von meinen 
Neften Franz %. Janzen, Altenau, 
Rußland erhalten habe, und der 
mich bittet, daß ich ihn der Board 
borjtellen möchte, denn fie gedenken 
nit ihren Kindern und Kindeskin 
dern auszumandern und zwar nad) 
Euren lieben Canada, wo Brot's 
die Fülle tit, fo gebe ich ihren das 
Zeugnis, daß fie friedliebende Kriit 
lich gefinnte u. arbeitfame Farmer 
iind, die Euch nicht eine Laſt fein 
werden. Bitte lieber Neufeld, jchicke 
das Regiſter zu der werten Board, 
fie möchte jo gut fein, und ihnen 
nad) Altenau, Boit Orlowo ein Auf 
nahmezeugnis ſchicken. Sie gehören 
zu der großen Mennoniten Kirchen 
Gemeinde, Grüßend verbleibe 
ih Euer Mitpilger nach dem himm— 
lichen Zande: Ahr. H. Janzen. 





Dentih and Religionsunterricht. 





An da3 Biitriftfomitee der 
mennonitijhen Smmigrenten der 
Ortsgruppe Winnipeg tit man oft 
mit der Frage berangetreten, ob cö 
nicht möglich wäre, einen regelmä- 
ßigen Unterricht in Religion und 
Deutſch fiir die mennonitiſchen Kin— 
der beiderlei Geſchlechts der Stadt 
Winnipeg in der ſchulfreien Zeit zu 
erteilen, Das Komitee glaubt, daß 
ſich Wege finden laſſen, ſolchen Un 
terricht einzuführen. 

Wir bitten daher die mennoniti 
ſchen Eltern, bei uns die Schüler 
anzumelden, die ſolchen Unterricht 
beſuchen wollen . Anmeldungen bis 
zum 15. Februar 1929 merden täg- 
lich in den üblichen Büreguſtunden 
in der Office dee M. L. ©. Poard, 
460 Main Street entagenengenom- 
nten. Vorſitzender: &. Samatfy 

Schriftführer: A. 3, Fait 





Neichtum 

Ford und Nodeffeller follen heute 
die reichiten Männer der Welt fein, 
und doch find diefe Münner Feine 
Nenericheinung in der Weltgeſchich— 
te, Allem Anjcheine nach bat das Al— 
tertum noch viel reichere Zeute ge- 
habt, als eg diefe beiden Kröfuffe 
find. 

Vor dreitaufend Sahren regierte 
in Aegypten Ramſes der 3., Sohn 
des Na. Papyrusurkunden überlie- 
fern uns, dab das Vermögen diejes 
Fürſten vierhunderttaufend Talente 
(400 000) war, was ungefähr dem 
Werte von fünfhbundert Millionen 
(500 000 000) Dollars entipridt. 
In Wirklichkeit aber mar es biel, 
viel mal mehr, denn nimmt man 
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die Kaufkraft des Geldeg im Agyp- 
tiſchen Altertum mit dem zwanzie- 
fahen des gegenwärtigen an, Yo 
ergibt jich, da das Vermögen die- 
jes Manneg die enorme Summe von 
vierzig Milliarden (40,000,000,- 
000) Mark nad) deutjchem Gelde 
betrug. In jener Zeit fojtete ein 
Sceffel Weizen 60 Pfennig (15e.) 
und ein Rind 5 Mark ($1.10). Nach 
den Bharaonen war nie ein Menjd 
mehr jo reich, 

Das Vermögen des ſprichwörtlich 
reichſten Mannes im Altertum, des 
Kröſus, läßt ji) nur ahnen. Doc) 
ganz märdenhaft mu es gemwejen 
jein. Diejer Fürſt jandte einnal dem 
Orakel zu Delphi eine einmalige 
Dpfergabe von zehn Millionen 
Dollars, welche Summe aber der 
Stauffraft des Geldes gemäß mit 
20 multipliziert werden müßte, 
um zu wiſſen, wieviel der Mann fei- 
neu Gott, dem Gößen, geopfert hat, 
um ihn für fich günjtig zu jtimmen, 

Bibliſchen Ueberlieferungen nad) 
dürfte das Jahreseinfommen des 
Königs Salomo ca. zwanzig Millio- 
nen Dollars betragen haben. Soviel 
beriteuert heute auch der alte Rode: 
felfer. König Sardanapal, Kaifer 
Nero und Vegyptens Königin Kleo- 
potra verfügten ebenfalls über phan- 
tajtiihe Mittel, die zahlenmäßig 
heute nicht abzuſchätzen find. 

Die reihiten Leute des Mittelal- 
ters waren weder die Medicig nod) 
die Fuggers, trogdem ihr Vermö— 
gen ficherlich die Milliarde weit ü— 
berjchritten hat. Gegen die Beher- 
iher Perus, die Inkas, waren fie 
arme Leute. Spanifchen Ueberliefe— 
rungen nad) bat der Iekte diefer 
Fürſten feine Schaßfammer, die 192 
Kubifmeter maß, neunmal binter- 
einander mit Gold füllen müffen, 
um feine Freiheit zu erlangen, und 
unn die ihn die Spanier dann dod) 
prompt betrogen, &t. 9. 





Chaco, Paraguay, Menno Kolonie. 

Das Wetter ijt jhön; öfters Ne- 
gen, jo daß alles fajt mit Gewalt 
wächſt. So ijt zu fehen, daß diefes 
Land ebenfo gut zu Gottes Schöp- _ 
fung gehört als Canada. 

Die Fleinen bejtellten Gärten und 
Felder jtehen jehr gut, troß des noch 
jo jehr jungfräulichen Bodens. Korn 
it im Durchſchnitt 6 Fuß Hoch und 
höher. Es find bei ung big zu 6 und 
nod) mehr Mehren an einer Staude, 
Die Baumwolle jteht jegt auch ſehr 
gut. Wafjermelonen find ſchon wie- 
der fo weit, daß wir anfangen zu 
ejfen. Man fann von November bis 
Mai Waffermelonen eſſen. Wenn 
eine Ernte vorüber ift, vertrodnen 
die Ranken, aber bald fommen neue 
Ranfen, blühen und bringen wieder 
Früchte, jo geht e8 fort bis der Froſt 
fommt. So geht e8 auch mit man- 
Ken anderen‘ Arten von Pflan— 
zen; mander Siermohnende kann 
das bezeugen. Sa fegar der G. D. 
R., welcher ſich in der „Rundſchau“ 
ſo ganz ohne Bedenken ausläßt, hat 
von dieſen Melonen gegeſſen, er- 
wähnt es aber nicht in feinem man- 
gelhaften Bericht. Der Editor der 
„Rundſchau“ Hat, denke ih, mit 
lobenswerter Abjicht diefen und ei- 
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nen andern Bericht nacheinander ge- 
ſtellt. In Wirklichkeit liegt im zwei— 
ten Bericht ein und derjelbe. Sinn. 
Der erjte Bericht ijt von einen jun- 
gen Studenten aus dem Oſten ge- 
ſchrieben und der zweite ebenfalis 
aus dem Siüdojten von einem jun: 
gen Studenten. Es lohnt ſich nicht, 
eingehend auf den Bericht in der 
„Rundſchau“ Spalte 1 und 2 in 
Nummer 34 zu antworten. Indem 
der unbedachte Verichteritatter, und 
zwar einem böjen Gewiſſen mit dent 
ſchlechten Ruf von Paraguay ein 
Genüge tun will, fo ſchadet er damit 
keineswegs diejenigen, die ihn Ten 
nen — jedoch vor allen Dingen ſich 
ſelbſt, und ſolche, die ihn nicht ken 
nen, und ſchwach ſind. Zuletzt möch— 
te ih Dir, G. weil wir uns bon 
Kind auf aut kennen und ich noch 
jung bin und du bedeutend jünger, 
aus wirklich Tiebendem Serzen raten, 
Did) doch mehr mit Gebet im Kam 
merlein zu beſchäftigen, und darum 
flehen, Gott möchte Dir die Augen 
des Verftändnijjes öffnen, daß Di 
fehen möchtejt, wie es denen organ 
nen, die den Lande Kanran ein bö 
fes Geſchrei machten. Dieter Nat 
würde, wenn befnfat. feinem, der 
fein Gefpeites wieder gefrefien, zum 
Fluch gereichen — 
Eure euch innig liebende Geſchwi 
iter im Herrn, 
Beter u. ‚Selena Funk. 


— —ñ— — 


Halbſtadt, Colonia Menno, Chaco 
Puerto Caſado, Paraguay, S. A. 
den 5. November, 1928. 


Einen herzlichen Gruß aus weiter 
Ferne der lieben Rundſchaufamilie 
und allen Leſern! 

Zuerſt möchte ih mit dieſem 
Schreiben meinen innigiten Dank 
abitatten an diejenigen lieben und 
leider mir vielleicht perſönlich unbe 
fannten und ungenannten Freunde, 
welche aus Liebe es jich nicht haben 
zu viel koſten laſſen, mir die werte 
Rundihau auf ein Jahr zu bezah 
Ien, Sa, nochmals rufe ich Euch ein 
Dankeſchön u. ein „Vergelt's Gott“ 
zu. Auch will ich der Aufforderung 
des lieben Editors Folge leiiten, in 


dem ich ab und zu mal Berichte für. 


die Rundſchau einſchicke. Nun es er 
eignet ſich bier auch nicht beionders 
viel, und doch iſt das, mas wir 
manchmal nit der Erwähnung 
wert achten, oftmals von großer 
Wichtigkeit. Vor nicht Tanger Zeit 
wurde auf einer Bruderſchaft verab- 
redet, mit dem Bau don Privatichu- 
Ien zu beginnen, welche dann bis 
zum 1. Dez. fertig fein follten und 
fogleich mit dem Schulunterricht an— 
zufangen. So geht unfere Schule 
bier in Halbſtadt — langſam feiner 
Vollendung entgegen. Nun da ein 
jeder ſchon auf feinem eigenen 
Grundſtück und in Dörfern wohnt, 
fo hat jegt jedermann vollauf zu tun 
mit Bauen, Pflügen, Räunen und 
Pflanzen, und verjchiedenes mehr. 
Auch ift die Ausficht in den Gärten 
fehr aut. und haben auch etliche mal 
einen ſchönen Regen bekommen, 
welches alles zuſammen einem mehr 
Mut gibt um Wirken. Aber zu be- 
Klagen iſt e8, daß noch viele jet, da 


Mennonitifche Rundſchaa 


die Anfiedlung noch nur foeben be- 
gonnen hat, zurüd nad) Canada zie 
hen wollen, Haben wir doch noch in 
feiner Hinficht bis jegt zu lagen ge 
habt. obzwar es uns eiwas arm 
geht, weldes auc) nicht anders dent 
bar iſt bei einer gemeinjcaft- 
chen Mafjenausiwanderung und bei 
einer neuen Anftedlung in einem 
ganz fremden und wilden Lande, 
dazu nod) unter ganz anderen Ber- 
bältuiffen, als wir bisher gewohnt 
waren. Dieſe Leute fcheinen aud; 
nicht zu bedenken, daß fie in Ge— 
meinſchaft hierher gefommen find, 
und jeßt die Gemeinjchaft fahren 
lajjen, und verlajjen und wegziehen 
wollen, welches ich jo betrachte als 
fahnenflüchtig geijtlicherweije, denn 
in Gemeinſchaft find wir hierherge— 
zogen und jo würde es meines Er— 
achten viel weiſer fein, in Ge: 
meinichaft zu verharren, und ge 
meinjchaftlich Freud und Leid zu 
teilen, daß, wenn es bier nicht mög- 
lich fein follte, das Leben zu machen, 
dann gemeinlam weiter Nat juchen. 
Sch komme noch etwas auf den Ar— 
ticfel zurüd von G. D. Klaſſen. Ich 
ſtimme ihm. ganz bei in betreff des 
Artikels über Paraguay in der 
Rundſchau, da da vieles darin ü 
bertrieben war, Mber ih finde auch 
jeine Urteile über Paraguay nicht 
ganz jo, wie es fih in Wirflichkeit 
verhält. Hat er doch in den 16 Mo- 
naten jeines Sierfeins nur 2 mal 
meines Wiſſens nad, in Chaco flüch- 
tig Beſuche gemacht. Er jaat auch, 
daß aus der Anfiedlung nichts wer: 
den wird. Das iſt aber doch gewor— 
den, denn bier find bis jetzt 14 ge 
ichloffene Dörfer, Aber was in Zu 
kunft Daraus werden wird, tit mir 
und auch ibm verborgen. Bon der 
Ernte heißt es, daß ſie ſchworlich ei 
ne befonmmen werden. Much das ba 
hen wir. Die bier eindeimifchen 
Früchte, jo mie Mandiofa, Süßkar 
toffeln, Bohnen, Arbufen, Baum 
wolle und verichiedenes andere mehr 
gedeiht bier ausgezeichnet, Much den 
Befigtitel Gaben wir ſchon befom 
men, fo viel mir befannt, Er wurden 
vnfore Mertreter wenigſtens nad P. 
Karjado berufen diefer Angelegen- 
heit halber. Was endlich das Klima 
anbelanat, fo kann ich jagen, daß es 
bier außer einigen Taaen ganz an 
aenehmes Wetter iſt Es wird bier 
auch mal jelbitwerftändlich heiß, aber 
nicht unerträglich hei. Aber wo iit 
auch niht ein Land, mo es nicht 


Wechſel aibt? Das von der Anzahl 


der bierhberaefommenen aeitorbenen, 
wieder zuriicdgefehrten Mennoniten 
und bon dem Pau der Bahn, und 
noch anderes ſtimmt mir ichon. Was 
er da bon dem Hotel fehreibt. damit 
meint er wohl die Immigranten— 
bäufer. Nun zum Schluß wünſche 
ich noch offen Leſern und dem Druk— 
ferperfimol eire fröhliche Meihnnd- 
tn und ein rfonnetes neues Jahr 
bon Euren Mithruder F 
Franz K. Funk. 





Toronto, Ont., den 10. Sanıar 

Sind die Taae der Wunder vor— 
iiber? Diefer Gedanfe kommt oft, 
feit ich einige Briefe von den Eltern 


aus Rußland erhielt, Wir miljen, 
„Er“ ijt ganz derfeibe heute wie in 
alten Tagen, und jo fann Er aud) 
no heute Wunder fun, und was 
unmöglich ſcheint bei Menſchen, ijt 
möglich bei Gott. Unſer Glaube 
wird oft ſchwach, aaber es iſt wie 
Hudſon Taylor oft ſagte: „Wir feh— 
len und irren. Doch Er bleibt treu.“ 
Chriſtus, unveränderlich, ewig der— 
ſelbe, treue Herr, Wunderbar, Rat, 
Kraft, Ewigvater, Friedefürſt. 

So viele möchten von Rußland 
hinaus und nad) Canada Fommen. 
Meine I. Eltern und Geſchwiſter 
jind auch darunter. Jedoch Rußland 
läßt nicht ſoleicht hinaus. Den letz— 
ten Brief nad) iſt Hoffnung, da ſie 
Päſſe befommen werden, Möge der 
Serr e8 geben und möglich machen, 
dar sie kommen Zönnten, denn die 
Zeiten da find dunkel. Doc wir 
wiſſen: Gott figt noch am Ruder und 
wenn Er jagt: bis hie her und nit 
weiter, dann müſſen fi Könige und 
Reiche beugen. 


Vater ſchreibt: Sonntagjchule 
verboten. Nennen es jegt Mutter- 


verfammlung und die Kinder Tom- 
men gerne. Predigerbeſuche verbo- 
ten, aber predigen—, doch willen 
nicht, was folgen fann 

In der Schule lehrt man wider 
Gott. Auf allen Wegen verjucht man 
die Jugend von Gott abfällig zu 
machen. Viele fallen, nicht alle ſte— 
ben, Aber dennoch fommen zu Ihm, 
wenn auch jo gegen Gott gelehrt 
wird. 

Die Ernte war aut, wo fie find, 
haben ihr Brot, wenn e8 nit ge- 
nonmten wird. Mein Schwager 
ſchreibt: In mancher Hinficht iſt es 
beſſer geworden, aber die Antireli 
gion iſt ſo groß, möchten lieber heu 
te als morgen geben Rußland 
nimmet oder gibt gut acht, daß uns 


die Flügel nicht wachſen, ſobald ei, 


ne Feder wächſt, wird ſie abgeſchnit 
ten. Der Bruder ſchreibt: Wenn 
ich an unſere Kinder denke, ſo iſt 
mein Flehen: laß uns gehen. 

Bei den Menſchen ſcheint es 
ſchwer, ſie herauszubekommen, doch 
der Herr iſt Stark und mächtig. Er 
fann die Bemühungen von hier aus, 
und von dort aus fegnen, u. es zum 
Segen bringen. Nein, die Tage der 
Wunder Find mit porüber, Der 
einige Gott kann es wieder tun. Es 
iſt der Herr mächtig. Die Elt’rn 
ſchreiben, daß ſobald ſich der Weg 
öffnet, viele, viele wollen gehen, Er 
hört, ja, Er erhört Gebet. 

Die lieben Eltern haben nur we— 
nig irdiſches Gut, aber ein großes 
Gottvertrauen. Oft ſchreiben fie: „To 
lange warten wir jchon auf die Päſ 
fe, u. noch immer nein; doch es wird 
dennoch werden, denn wir haben un- 
fern Water darum gebeten, und Er 
hat ja aelagt. Seine Verheißungen 
find Na und Amen und jein Wort 
iteht felfenfeit, wir fünnen ung da- 
rauf verlaffen. Er will uns nur nä— 
ber zu Sich ziehen und mwill, dab wir 
canz allein Ihm vertrauen.” Mutter 
fagt: „Wenn's auch durch tiefe We- 
ae geht, Er fitt am Schmelztiegel 
und wird ums nicht verbrennen laſ— 
fen, nein, nur alles Unnötige, all 
die Schladen wegſchmelzen.“ 


„was der Pſalmiſt Irat: 
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Wie der Herr antwortet! Im 
Frühjahr hatten fie Feine Brennung 
und mußten doch das Eſſen kochen 
und baden. Auch nicht Geld zu 
Kaufen. Das Iekte von der Bren- 
nung war des Morgens aufgegan- 
gen. Mutter jagte: „Unjer Vater 
weiß, was wir brauchen, Ihm wol- 
len wir e3 jagen. Sie fnieten nie- 
der, dankten für die erfahrene Hil— 
fe und jagten: Water, der du droben 
bijt, aber doch acht auf ung haft, Du 
weißt, was wir brauchen, Als e8 
Zeit war, das Mittagsmahl zu ko— 
chen, öffnet jemand die Tür und 
jagt: Ich habe euh ein Fuder 
Brennung gebradt.“ Die Mutter 
ichreibt: „Wir dankten d, Bringer, 
dann fielen wir auf die Ainie und 
dankten unferm Pater für das Ge- 
ihenf und die Antivort auf unfere 
Bitte,“ 

Sie mußten einige Zeit zurück 
wieder ein Zeugnis vom Arzt ha- 
ben. Es wurde von der Sciffsge- 
jellichaft verlangt. Die Eltern hat- 
ten fein Fuhrwerk und es ilt fo un- 
gefähr 70 Werit bis zur Stadt, wo 
fie hin mußten, un das Zeugnis zu 
erhalten, Sie jchreiben, daß alle jo 
mit Arbeit beladen waren, dab 
fie feine Ausſicht hatten, ein Fuhr— 
werk zu befommen, ohne Geld, wel- 
es fie nicht hatten. Dann knieten 
wir nieder u. jagten es unjerm Va— 
ter im Himmel. Dies war morgens, 
Gegen Abend ging PBater zu San- 
zens, meine Schwweiter, die auch her- 
fommen wollen und nad) Furzer Zeit 
fommt er nah Haufe und fagt: 
nah D. zum Arzt, Sa, fat Mut- 
ter, wo ijt das Fuhrwerk? Alles fer- 
tig, jagt der Vater, der Serr bat’3 
gegeben, Mehrere wollen Käſe nad) 
dr Stadt ſchicken zum Perfaufen 
und Johann (mein Bruder) Bat 08 
ibernommen, und ich werde helfen 
beim Berfaufen und dafür befom- 
men wir ein freie Fuhrwerk und 
fönnen fahren. Schämten fie fich dem 
Serrn au danfen? Nein! Auf 
Knieen danften fie Gott unter Freu— 
dentränen, dah Er Sehete erhärt. 

Bruder mit Familie, Schmweiter 
und Familie, und Eltern und Jo— 
hann, mein Bruder, haben alle ein 
autes  Gefundheitszenams bekom— 
men Water foat: Na bis ins Klein— 
te fönnen wir hm vertrauen und 
fehen, daß Er fort und acht auf 
uns hot. Wir erfahren buchſtäblich, 
„ic habe 
noch nie geſehen den Gorechten ver— 
In"en.” Ohm vertrauen it Seligfeit. 
Wir möchten Dich fo aerne noch ein— 
mal fehen und Tauben feit, do der 
Herr uns das Wiederfehen noch bier 
auf Erden achen wird Doch wenn 
Sein Weg anders iſt, dann drohen 
in unſerer Seimat. mo alles Weh 
und Seufzen ein Ende bat. „Kurz, 
ja kurz iſt die Leidensaeit, doch ſe— 
lig, wer Ihm vertraut, an Ihn 
glaubt. Ihn zum Führer hat in die- 
fen Tagen, denn nah dem Kampfe 
fommt der Sien, und dem 1leber- 
minder mwinft die Krone Wenn die 
Prüfung vorüber iſt.“ Das Ernmen 
beitanden, dann kommt die Beloh- 
nung. Drum laht uns treu dnitehen, 
als feine Zeugen und bereit fein, 
wenn Er fommt. 

Aganetha Neufeld, 
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Editorielles 

Geſchäfte halber befinde ich 
mich in den Vereinigten Staaten. 
Winter iſt's überall. Grimmig ge 
nug meint er es mit uns im Januar, 
in Kanada mit trodener Kalte, 1 
Süden mit feuchtem rollt. Doch 
wird unſere körperliche Widerſtands— 
kraft dadurch nicht gebrochen, im 
Gegenteil geſtählt. Wie geht's aber 
in den Heinen, wos nicht zulangen 
will fir genügend Brennmaterial, 
für warnte Unter- und Dberfleider ? 
Sa, wo der Tiſch das nicht aufiweilt, 
was der Körper in diejer falten Zeit 
an Nahrung baden muß? Und 
wie oft findet man noch förperlid, 
Leidende in dieſen Verhältniſſen? — 
Und Hilfe tut ſo ſehr not. Unwill 
kürlich werden wir auch an die Vie— 
len erinnnert, die geiſtlich ſchwach, 
geiſtlich krank ſind. Hier handelt es 
ſich ja um deren Seelen Seligkeit. 
Und ſofortige Hilfe tut ſo ſehr not. 
„Gebt ihr ihnen zu eſſen!“ 

— Vom Kuban, Rußland kommt 
die Nachricht, daß ſämtliche Päſſe 
zur Auswanderung nach Canada ab— 
geſagt ſind. 

— Vom Fürſtenlande lautet es, 
daß mehreren Familien die Päſſe 
abgefagt wurden, die anderen ha— 
ben noch keine Antwort. 

— Bon der Molotſchna heißt's, 
die Sonntagsſchulen ſind verboten, 
der antireligiöſe Druck wird ſchwe— 
rer. 

— In Moskau ſolls in der Regie— 
rung ſehr unruhig ſein. 

— die Brüder G. G. Derkſen, 
Borden und Joh. P. Wiebe, Herbert 
weilten in Winnipeg in der Frage 
des Ankaufs einer Kirche für die 
M. B. Gemeinde. 

— Es wurden von dem Fabri— 
kanten Kaufman, Kitchener, Ont. 
etliche Tauſend Paare Ueberſchuhe 
nach Winnipeg geſchickt als Geſchenk 
für arme Immigranaten. 

— Eine Vibelichule in Winnipeg 
it in Erwegung gezogen. Dafür 
fprechen die Anzahl der Nünglinge 
und Sungfrauen in Winnipeg, Die 
gerne weiteren Unterricht in bibli- 
ſchen Fächern, ebenfo in Deutich ba- 
ben möchten. Die Zeit ijt da, doch 
nicht die Mittel, an einem anderen 
Drt eine Pibelichule zu befuchen. 
Weiter hat Winnipeg unter feinen 
Prediger-Briidern die  erforderli- 
hen Kräfte, vom Herrn dazu insbe 
fondere ausgeriiitet. Daß der Saal 
des Maria-Martha Heims fir Mon- 
tag, Mittwoch und Freitag entwe⸗ 


Mennonitiſche Rundfſchau 


der Vormittag oder Nachmittag ein 
paſſendes Schullokal wäre, lag ja 
bei den Verhandlungen auf der 
Hand. Gewiß wird dieſe Frage warm 
begrüßt werden und allgemeine 
Unterſtützung finden, um uns bald 
vom Anfang zu berichten. Und der 
Herr gebe Seinen Segen dazu. 
— Auf ſolcher Reiſe hat man 


Zeit, ſeine Wünſche auszudenken. 
Das eine Verlangen lautet ſtets, 


könnte ich meine mir vom Herrn 
geſtellte Aufgabe doch erfüllen, ſo 
daß unſer himmliſcher Vater ver 
herrlicht und meinen Mitmenſchen 
gedient werde. Ich benötige da 
zu ſo ſehr Eure Fürbitte, Ihr lieben 
Leſer. Je mehr Ihr für mich beten 
werdet, deſto weniger Fehler werde 
ich machen. Und ich möchte gerne kei 
ne machen. Die, denen der Herr 
das Pfund mit auf den Lebensweg 
gegeben, durchs geſchriebene Wort 
dienen zu können, möchten ſtets da 
ren denken, daß die Runndſchau 
durch einen jeden gediegenen und 
lehrreichen Artikel an Wert gewinnt. 
Kurze und gute Korreſpondenzen 
bon allen Orten der Heimat unseres 
Bolfes helfen der Rundſchau wö 
chentlich Nundichau zu halten zum 
Dienit fir ums alle, Würden 
dann die lieben Leſer, hinter deren 
Namen noch nicht der Vermerk ſtehl, 
bis 1930, 
tragen, daß wir in 


daß im Borans bezahlt 
noch Sorge 

nächſter Zeit dieſe Onittung ihnen 
durch die Rundſchan zuſchicken könn— 
ten, ſo würde mus anch hierin ne: 
holfen werden. Wir haben VBerpflich 
tungen, die wir erfüllen wolfen und 
jollen, und das können wir nur, 
wenn die Verpflichtungen uns ge 
genüber auch erfüllt werden. Wollt 
Ihr dieſe unſere Bitte in Liebe er 
füllen? Der Herr gebe uns zu al 
lem Seinen Segen. Viele Rund— 
ſchan-Kalender haben wir ſchon als 
freie Prämie ausſchicken Finnen für 
Koransbezahfng bis 1950. Wenn 
Ihr unsere Bitte sofort erfüllt, 
kommt der Kalender al3 Danf mil 
herzlichen Grüßen zu Euch. 

Am 16. — 17, Samıar wur— 
de auf der Bibelbeſprechung in Glen 
lea Sal. 1 und 2 betrachtet. Am 19. 
und 20, Nanuar wird dort Fort- 
jeßung gemacht werden durch Vor— 
träge der Brüder G. Derfjen, Mea- 
dows und 9. Töws, Arnaud. 

— Am 9. und 10, Februar foll 
in Meadomws. auf einer PBibelbeipre- 
chung der Jakobus PRrief betrachtet 
iverden. E3 wurde auch Nöm, 8 da- 
zu erwähnt. 

— Mein lieber und aeliebter Va— 
ter traf Sonntag moraen von Cali 
fornien bei uns in Winnipeg ein. 
Wär's erfahren und ſolch einen Va— 
ter hat, weiß, wie's uns ging. 


umſchau 


Eine Erklärung. 

Die erſchienenen Artikel in der 
Rundſchau von C. M. oder K. Mar— 
tens ſind von Cornelſus J. Mar— 
tens, Canada und nicht von Carl 
Martens, Gnadenthal, Rußland. 


Bekanntmachung der Mennoniten- 
genteinde zu Winnipeg. 

Wir teilen den Gliedern unferer 
Gemeinſchaft, die ſich dafür intereſ— 
ſieren, mit, daß der Jugendunter— 
richt in Winnipeg (Zionskirche, Ede 


Alexander Ave. und Ellen Str.) 
am 13. Januar begonnen hat, Die 
Unterrichtsitunden finden ſtatt je- 
ven Sonntagabend nach dem allge- 
meinen ottesdienit. Wer Näheres 
hierüber erfahren möchte, der wende 
ſich an den Lehrſtand der Gemeinde. 
Aelt. 3. B. Klaſſen. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Gruß zuvor! Wünſche Dir und 
Rundſchau Familie ein gejegnetes 
Neues Jahr und viel Weisheit in 
Eurer Arbeit. 

Beridte, dag meine Adreſſe 
Needley, Cal. iſt und bitte berichte es 
in der Rundſchau fiir jolche, die nad) 
meiner Adrejje fragen, Mit Gruß: 

G. &, Siebert. 

— Wir wollten vorher fchon eine 
Deilage der Britifchen und Auslän 
diichen Bibelgeſellſchaft bringen, 
Doch wurde es uns abgejagt, weil 
Datum und Größe müßten diejelben 
jein,, die Beilage mu dazu bon 
demſelben Serausgeber hergeſtellt 
ſein. Heute findet Ihr aber eine Bei 
lage von beſonderem Wert. und 
wir bitten alle unſre lieben 
Leſer, fie aufmerkſam zu lejen, und 
die Bitte nicht unbeachtet zu laſſen. 

Ein Sturm ging über Euro- 
pa. 8 ertranfen in einem bolländi 
ihen Boot. Ein ſchwediſcher Damp- 
fer ging unter, 3 ertranfen, 26 wur: 
den gerettet 

- Der General Booth der Heil3- 

arnıce wurde nach feiner Weigerung 
zu relignieren, ſeines Amtes ent- 
hoben. Er bat gerichtlich einacklaat. 
Die Heilsarmee heiipt ein Vermö 
gen von 100 Millionen Dollar. 
Der Rellog Vertrag wurde 
amerifaniichen Kongreß und 
Senat angenommen und vom Pre— 
jidenten Coolidge unterjchrieben. 

— (anada it aanz amerifhni- 
ſiert, ſagte Prof. Kerr auf einer 
Rerfammlung in Winnipeg. 

— Die Gebrüder Mlerander, Lei- 
ter dreier Geſellſchaften in Winni- 
pea jeit vor dem Kriege find verur:- 
teilt zu Sefängnisitrafen für unge 
rechte Führung von Mftien-Gejell- 
ichaften. 

— In einem Farm-Feuer bei Ar— 
den, Man. verbrannten 2 Kinder, 

— Die beiden Franzoſen: Mar- 
ſchal Roh und Premier Elemencean 
erfranften. Der erite am Serzen, 
der zweite an Erfältung, Der erite 
iſt 77 Sabre alt, der zweite 87. Der 


bom 


23. Kannal 


erite war SHauptlommandierender 
der Aliierten im Weltfriege, der 
zweite Hauptdiplomat der Aliierten 
um und nad) dem Striege. Beide er- 
holen ſich. 

— Zwei engliide Zwillingsbrü- 
der angejehene Aerzte, Sachkundige 
in Strebsfranfheiten, haben ſich das 
Leben genommten, Und doch hat das 
Leben damit fein Ende. E3 geht fort 
big in Ewigfeit. Und wo wirjt Du 
fie zubringen? 

— Der afghaniiche König dank— 
ie ab im Intereſſe feines Bruders, 
doch auch der wurde vom NRebellen- 
führer vertrieben, der ſich als Kö— 
nig und Diktator proflamierte nad) 
der Einnahme der Hauptitadt. 

— Ein Erdbeben hat VBenezuella’ 
getrnffen, 200 Menſchen fjollen ihr 
Leben verloren haben, ; 

- Bapit Pius der 10, foll jegt fe- 
liogeiprochen werden. 

— Ein Tornado traf Ind. Miif., 
So, und Kentuky der U.S. A, wo— 
bei 10 getötet wurden. 


Antworten. 

(Schluß von Seite 3) 
geiſt, wo ſoll das hin? Faſt keinen 
Sinn für Religion. Wie wenig wer— 
den chriſtliche Schriften ja die Bibel 
ſelbſt geleſen. Wie wenig weiß d. Ju— 
gend aus Gottes Wort. Das Be— 
dürfnis ſchwindet. Aber der Herr hat 
uns Männer gegeben, die dieſe ſehr 
wichtige Arbeit übernehmen. Doch 
es muß dieſes wichtige Werk und die 
Arme dieſer Männer unterſtützt 
werden. Alle ſollten wir daran teil— 
nehmen. Es wäre doch auch nicht zu 
viel, wenn ein jeder 1 Dollar dazu 
beitriiae> Dieſes Geld iſt bejtimmt 
dem Herrn geliehen für alle Zeiten, 
bis wir es dort ererben werden. &3 
bat noch nie ein Menſch für den 
Herrn und fein Werf was gegeben, 
der es nicht Schon hier und vielmehr 
dort vielfach zurückerhält. Sch könn— 
te es aus eigenem Leben vielfach be- 
weifen. Denn mas der Herr ber- 
inrochen, das hält er gewiß. Gibſt 
Du, dann aib aber von Herzen. 
Mal, 3, 10 leſen wir: „Und prüfet 
mich hierin, jpricht der Serr Zeba- 
oth, ob ſich nicht des Himmels Fen— 
ter auftun werde und ‘Segen he— 
rabſchütten die Fülle.“ Das iſt Glück, 

dem wollen wir nadhjagen..” 
Auf ans Werk, denn fieh der Mor- 

gen, 
Bricht mit Strahlenalanı Dir an! 

C. 3. Martens 








Hilfe ift dringend nötig ! 


Da iſt ſchreckliches Leiden nnter den 


Juden 


Sollen wir Sie hungern laſſen? Sollen wir die armen Kinder und 
kranken Eliern frieren laſſen? Können wir das Evangelinm predigen unter 


ſolchen ſchrecklichen Umſtänden? 


Jakobus 2, 15: „So aber ein Bruder oder Schweſter bloß wäre, und 
Mangel Hatte der täglichen Nahrung, und jemand unter End ſpräche zu 
ihnen: Gott berare end, wärmet end und jüttigt euch! gäbet ihnen aber 
nicht, was des Leibes Notdurft iſt: was hülfe jie das?“ 

Markus 6, 37: „Jeſus aber antwortete and fprad) zu ihnen (Seinen 


Jüngern): Gebet Ihr ihnen zu eſſen.“ 


Tenre Geſchwiſter! Was verlangt der Herr von End)? 
Wenn Ahr unſere jüdifhen Familien etwas in ihrer ſchrecklichen Lage Hel- 


fen wollt, dann fendet Enre Gaben an: 


Rev. Hugo Spitzer, 


Weſtern Canada Miſſion to the Jews, 158 Ailins Str., Winnipeg, Man, 






































Fin BVeſuch bei Freund Martens, 
(Skizze aus dem Farmerleben von A. Grojje.) 

Ich halt’3 nicht länger aus, jagte Fritz Schulg, ein Farmer aus N. 
in Sastathewan, zu feiner Frau, Sch muß nad) Alberta, un mid wieder 
einmal mit meinen alten Freund Martens auszusprechen und zu beraten. 
Vier Jahre ſchuſten wir hier in Canada, wie die Neger und find feinen 
Schritt weiter, al3 damait, wie wir aus Kanjas hierher kamen. 

Frau Schulg merkte längst, dab ihrem Mann irgend etwas bedriicte 
und atmete erleichtert auf, als ſie hörte, daß es bloß die Sehnſucht nad 
einer Ausſprache mit Martens war. Sie kannte die Yamilie Martens von 
Kanſas ber, wo fie fat zwanzig Jahre Farm an Farm wohnten und einen 
recht herzlichen Verkehr pflcpten, Die beiden Männer verjtanden lich be- 
fonders gut und konnten oft ſtundenlang über diefe oder jene Wirtichafts- 
frage ſprechen. 

Sier in Saskatchewan hatte Frit feinen Nachbar, mit dem er ſich über 
Wirtichaftsiachen fo grimdlich ausiprechen fonnte, wie er es mit Martens 
gewohnt war. Die biejige Nachbarſchaft war in dieſer Beziehung etwas 
rücjtändig. Eine gründliche Ausprache mit Martens würde ihrem Mann 
beitimmt nußen, denn fie mußte es neidlos zugeitehen, daß Martens der 
flügere von beiden war, wertgitens in der Farmerei. Co hoffte fie, dab 
Fritz neben der Zerſtreuung euch fein Willen bereichern würde. 

Daher munterte Frau Schulg ihren Mann noch zur Fahrt auf und 
ichlug vor, diejelbe Schon in den nächſten Tagen anzutreten. Bis zur Ernte 
find es noch gut vier Wochen, meinte fie, und was bis dahin zu bejorgen 
wäre, damit würden die drei Buben auch ohne ihn fertig. — 

Als Schultz cınige Tage ſpäter Alberta zu dampfte, ſtand er lange am 
Fenſter und freute ſich über das ſchöne Bild, das die vorüberziehenden 
prächtigen Felder boten, 

Endlich ſetzte er ſich und überdachte die vier Jahre, die er in Canada 
farmte. Mit welhem hochgeſpannten Hoffnungen iſt er und ſein Freund 
Martens vor vier Jahren nach Kanada gezogen. Das farmen in Kanſas 
wurde immer ſchwerer und fchwerer, in Canada bofften fie mit ihren Er- 
fahrungen taicher vorwärts zu formen, Martens faufte in Alberta eine 
halbe Ceftion, er dagegen erwarb in Sasfatchewan gine ganze Sektion. 
Martens hatte bloß einen Eohn, er dagegen drei handfejte Buben. Acht 
kräftige Arme würden ſchon jchaffen, die Schuld, die er mit dem Kauf 
der aanzen Sektion auf ſich genommen hatte in 5 6 Sahren abzutragen. 
Welches ſtolze Gefühl ftieg damals auf bei dent Gedanken, in 5 6 Sahren 
ichuldenfreier Beriger einer ganzen Seftion zu jein. e 

Leider iſt es nun einmal der Welt Lauf, dab die Wirflichfeit fo felten 
nit der Hoffnung gleihen Schritt hält, Meiſtens iſt die Wirklichkeit viel, 
viel nüchterner aus die Hoffnung. Schul jah e3 längſt ein, daß es vernün— 
tiger geweſen wäre, jo zu handeln, wie eg Martens getan hat, nämlich eine 
halbe Sektion aber ſchuldenfrei zu kaufen. Das Geſchehene ließ ſich leider 
nicht mehr ändern und fo hie es: Zähne zufammenbeigen und durchkämpfen. 

Wer konnte auch erwarten, daß die eriten beiden Jahre vollfommen 
fehlſchlagen würden und dal zu der Schuld noch Geld aufgenommen werden 
müßte, Die Iekte Ernte war ja ganz befriedigend und wenn die heurigen 
Ausſichten nicht ourch höhere Gewalt gefchmälert werden, fo kann man we 
nigitens das cuſßzenommene Geld zurüczahlen. 

Aber damit wäre in den vier Jahren, die man bier buditäblich ſchuf— 
tete, abſolut Fein Fortichritt erzielt. Und dann die Angit, die man bier 
noch mit der Froitgefahr auszuftehen hat. Der lange Winter und der 
furze Sommer machen das Farmen noch unficherer als in Kanlas, 

Schultz erwachte langſam aus feinen ſchweren Gedanken, die jett nod) 
nach Alberta zu Martens überfprangen. Zu Martens, zu dem es ihn jeit 
einiger Zeit jo mächtig zog. Ein fpigbübifches Lächeln huſchte über fein 
Seficht, er hat ja feinem Freund den Beſuch nicht angemeldet, der Freund 
follte itberrumpeli werden. ——— 

Die Sonne ftand ſchon ziemlich tief, als Schul die Bahnitation feines 
Zieles erreichte, In der Garage, wo er ſich ein Auto mietete, erfuhr er, daß 
Martens etwe 10 Meilen ſüdlich der Station farmt und zu den angejehen- 
iten Farmern der ganzen Umgegend zählt. Auf der Fahrt erzählte der 
Kraftwagenführ:r weiter, daß er die legten beiden Jahre oft Gäſte zu 
Martens bradte. Die meilten fämen, um fich mit der eigenartigen Wirt- 
Ichaftsweife bei Martens befannt zu machen, die hier in der ganzen Um- 
gegend Aufſchen erregt bat. 

—Nun bielt der Kraftwagen vor einem Schwarzbradfeld. An dem an- 
deren Ende dieſes Feldes bogen in diefer Zeit zwei Traktoren mit je zwei 
hintereinanderlaufenden ®eräten in den Quergang. Dort ſchält Martens 
fein Feld, ſagte der Kraftwagenführer, foll ich bier halten, bis Martens 
herunierkommt? Schulg entichied hier zu warten und entlieg den Kraftiwa- 
nen. 

Es fonnte eine gute halbe Stunde dauern, bis die beiden Traftore 
die Ende erreihen. Schul hatte alfo reichlich Zeit, fih den Weizen auf 
dem aeaenüberliegenden Felde anzufehen und auch das Schwarzbradjfeld in 
Augenſchein zu nehmen, Der Weizen ftand gleichmäßig wie eine befchnitte- 
ne Sede, auch rein von Unkraut, dicht beitoct und fo ſaftgrün, wie man 
ſich ein beſſeres Weizenfeld kaum voritellen fonnte. Diefer- prädhtiae Weizen 
aibt mindeitens 65 Buſchel aus, tarierte Schultz, gang übermältigt von 
derı herrlichen Anblid. Smmer mieder mußte er den Weizen befehen, denn 
fo ein Weizenfeli ift ihm noch nicht begegnet. Endlich jtreifte fein Blick das 


Nennonitifſche Kuntraic 


Schwarzbrachfeld. Wozu wurde es ſchon geihalt, eg waren ja faum Un- 
frautpflanzen zu jehen. Nur hie und da wagte ein ganz junges Unfraut- 
pflänzchen dag Köpfchen emporuheben. Lohnte es, ſich wegen diejen paar 
pflänzchen das Köpfchen emporzuheben. Lohnte es. fi) wegen diejen paar 
Freund Martens wußte, was er tat. Er wußte, daß das läjtige Unfraut 
im Anfangsſtadium feiner Entwidelung viel leichter und zuverläßiger zu 
befämpfen ijt, als in einer Zeit, wo es älter und zäher geworden, Der 
prädjtige Weizen auf dem gegenüberliegenden Felde bewieh es nur zu deut- 
lic), daß Marteng fein Durchſchnittsfarmer war und daher nichts ohne 
Berechnunng tat. 

Schuls hielt es am Wege nicht Tänger aus. Langfam ftapfte er den 
ankommenden Iiaftoren entgegen. Als er den eriten Traktor, auf dem 
jein Freund Martens ſaß, erreichte, wurde die Arbeit geitoppt. Die beiden 
Freunde dritten ſich ſuumm die Hände und jchauten ſich tief in die Augen. 
Herzlich willkommen Friß, fagte Martens, der fich zuerit von der freudigen 
Erregung erboite, lange haben wir ung nicht gejehen. Du bleibft doch einige 
Tage bier, nicht wahr? 

Es hielt mich nicht länger zu Haufe, Heinrich, ſagte Schulg, ich hungere 
fürmlich nach einer Ausſprache mit Sir, O, wie viel fchöner war es in 
Kanſas, wo wir nebeneinander farmten und jo oft es ung danach drängte, 
uns ausſprechen konnten. 

Sa Fritz, antwortete Martens, das hätten wir auch bier in Canada 
haben Tonnen, wenn Du mit der halben Sektion in meiner Nachbarichaft 
zufrieden geweſen wärelt. Du wolltejt aber eine ganze Sektion haben, Mar- 
tens Jah dabei Jeinen Freund Fritz prüfend an, al3 ob er ergriinden wollte, 
wo Ibn ver Schuh dritde. 

Nachdem Schul von Johann, dem Sohn feines Freundes, herzlich 
begrüßt wurde, jchlugen die drei Männer die Richtung zur Farm ein, Dort 
anıgefonmien, wurde wie ein alter 
Bekannter innig begrüßt und mußte erzählen, wie es ihm und der Famtlie 
ana, und mas Ste m der langen Zeit alles erlebt hatten, Schulg mußte 
lange erzäblen und er tat es gern. Er fühlte jich ja bier wie zu Haufe, Der 
Stoft zum Erzöhlen war ja Sabre lana aufgelpeichert ımd dann hatte man 
auch fo viel Tiebe Erinnerungen aus Kanſas aufsufriichen, 

Martens vahm an dem Geſpräch beute Abend nur wenig teil Das, 
was er von Schultz börte, ſtimmte ihn etwas traurig. Er fpürte, daß fein 
Freund in Sasfatchewan nicht richtig wirtichaftet, wahrjcheinlich auch don 
der nachlaßigen Arbeitsweile feiner Nachbaren etivas angenommen hatte. 
Er woltte ibm aber fchon auf den richtigen Weg helfen, doch zuerſt ſollte ſich 
fein Freund bier einen Tag alles anſehen. 

And wie kom es, dab er fo mut in Cayada vorwärts fam? War e3 nit 
die wunderbare Fügung einer höheren Macht? Na, es war eine Führung 
Gottes, daß vor 4 und Halb Jahren jeın Neffe Wilhelm, der Sohn feines 
veritorbenen Fruders in Sid Nubland zu ihm kam. Dieter Neffe Wilhelm 
war cam außergewöhnlich tüchtiger Junge mit einem Willen, da einem 
Tiplom-Landwirt Ehre gemacht hätte, Dabei ein Praktiker durch und durd). 
Von Harfe aus cin intelligenter und mwiljensdurjtiger Nunae, fam Wilhelm 
nad) dem Zuſommenbruch der Wrangelsarmee nah Deutſchland und fand 
auf einem größeren Gute als Traftorführer Anstellung, Hier hatte er 
reichlich Gelegenheit, die deutſche Landwirtſchaft zu ſtudieren und eine Pa⸗ 
ralelle zwiſchen ihr und der ruſſiſchen zu ziehen. Seine liebſte Unterhaltung 
war mit dem Leiter des Verſuchringes, einem ſehr tüchtigen und vor allen 
Dingen ſehr praktiſchen Dipſomlandwirt. Durch letzteren bekam er die Mög— 
lichkeit, koſtenſos manches Werk über die Landwirtſchaft zu leſen und mit 
der einſchlägigen Literatur vertraut zu werden. Dodenbearbeitung und 
Saatkorn feſſelten ihn am meiſten, Nächte hindurch las er Abhandlungen 
über dieſe Frage, um dann am Tage darüber nachzugrübeln, wenn er ſtun⸗ 
denlang auf dem Traktor jitend, rund um das Feld fuhr, 

Drei Nahre bat er alles Wiſſenswerte in fich eingefogen, nun regte 
ſich der Trieb, dieſes Wiſſen in die Praris umzuſetzen. In Deutfchland be- 
ſtand für ihn wenig Ausſicht, denn hier wurden ja die Menſchen meiſtens 
nach Titel und Abgangszeugniſſen und nicht nach ihrem Wiſſen und können 
bewertet. Dozu ſtammte er ous Rußland war alſo Bürger eines Landes 
von dem: man nicht die beſte Meinung hatte, 
So beſchloß Wilhelm an feinen Onkel in Kanfas zu jchreiben. Ame- 
rifr wurde imiger als Land der unbenrenzten Möglichkeiten aeichildert mo 
tüchtige Leute raſch vorwärts kamen. Warum follte er mit feinem reich 
Wiſſen nicht andy fein Glück machen können. . 75 
Der Brieſ wurde Heinrich Martens nach Alberta nachgeſandt und d 
ſein Sohn Johann kürzlich einen ſehr ernſten Armbruch erlitt, der es kau * 
zuließ, en der Feldarbeit im Frühling teilnehmen zu können f * 
Vorſchlaa von Wilhelm wie gerufen. Die Einreiſebabiere wurden J ler 
Eile beforpt und ein Tanges Telegranım aefandt, damit Wilhelm, d Pe 
dem Brief zu urteilen, ein befcheidener Junge ſchien, alle Work, * — 
traf, um ſür die Frühlingsarbeiten rechtzeitig einzutreffen End — 
erſchien dann quch Wilhelm beim Onkel Seinrich, Satte man fich . » ei 
Briefen en günſtiges Urteil über Wilhelm gemacht io em, nn; 
jest noch  feititellen, das er mit mur beicheiden und h ifig. 
ſondern auch jehr tüchtig war. Martens fühlte bald bermis, d ; ee. 
nes Wiffen im Vergleich zu demjenigen fei mar. Don Tem eine» 
\ 8 3 jenigen feines Neffen Wilhelm gering m 
Wilheln Fonnte den Boden und das Saatkorn bis in die Fleinften Ci nelbei, 
ten annalyfieren und beherrichte dieſes Gebi en een 
urn es Gebiet fo vollfommen, daß der Onkel 
nad; einigen Wochen unter dem Banne diefes jungen Mannes itand 
(Sortfegung folgt) j 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Polen, Deutſch-Wymyſle, den 13. 
Dezeniber 1928, 


Der Winteranfang ijt jehr ge- 
lind, jo daß der Termomether ge- 
wöhnlich auf O nad) Reaumur von 1 
— 3 aufwärts geht, Das weiße Wın- 
terfleid betamen wir auch ſchon zu 
jehen, dody nur auf eine kurze Zeit, 
jegt ijt die Erde wieder grau und 
das Getreide ſchön grün, Bei unje- 
rem Gutsbejiger Franz Küſter hatte 
ji) die Diphtheritig eingewurzelt, jo 
dab bei ihm ein wahres Hospital 
war und es verſchonte die Erwach— 
jenen auch nicht, Im Dorfe ijt nicht 
weiter was zu hören von Krankheit, 
Gott jei dank, In der Stadt Grau- 
denz herricht die Gripp, jo daß 6 
Mann den Tag daran jterben, Die 
Witterung ijt eine jehr jchwere, Wir 
haben jehr viel Nebel. Am 5, De- 
zember waren wir bei Gejchwijter 
Sohann Schröder zum Geburtstag, 
wo ji) noch mehrere Gejchmwiiter 
verjammelten, um Schwejter Schrö- 
der zu ihrem 50, Jubiläumsfejte zu 
gratulieren. Meine liebe Frau trug 
der Schweiter den Geburtstagsgruß 
vor, der fürzlih in der Rundſchau 
erfhien, welcher auch jehr pajjend 
war zu ihrem Subiläumsfeite, Nach 
der Mahlzeit verlas Br. Heinrich 
einige Vemerfungen. Nach) dem Ge— 
bet folgten noch einige pajjende Lie— 
der von Br, Bernhard Ratzlaff mit 
Guitarbegleitung, jo daß der Abend 
zu jchnell verlief. 

Die Auswanderung hat bei uns 
nod) fein Ende genommen, Da es 
fchwer hält, nad) Canada zu kom— 
men, fangen die Leute an, nad) Bra- 
filien zu fahren. Es jind dort jchon 
meiner Schweiter ältejter Sohn mit 
Frau und Rind, namlich Leonard 
Kliever. Sie fchreiben, daß es ihnen 
dort jehr gefällt. Unlängſt fuhr-aud) 
Geſchw. Friedrich Alievers Sohn 
Kornelius ab, iſt auch ſchon dort. 
Setst macht ſich fein Bruder Heinrich 
fertig zur Reife, 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß von uns aus Polen an Euch 
alle in der neuen Heimat nad) Petri 
5. 7. Erich u, Maanetha Ratslaff 

P.S. Eh’ ich den Brief zur Poſt 
befördere, bat fich heute, den 15. De- 
zember, die Witterung geändert, und 
der Erdboden iſt ſchön weiß bededt 
bei 3 Grad Froft. 





Halbitadt, Süd - Niunhland, 
Lieber Bruder Herman $. Neufeld! 

Pitte fo freundlich fein zu wollen 
und bei einer Abenditunde, wenn 
Zeit da iſt, folgende Zeilen zu leſen: 

Sm Januar Monat des Nahres 
1926 führte der Serr e8 fo, daß ich 
mährend der Gebetswoche in einem 
35 Werſt entlegenen mennonitifchen 
Dorfe in Arbeit war. Ein reger Ge— 
betsaeiit herrichte in den Verfamm- 
lungen, die fehr Rahlreihh bon den 
Rindern Gottes beiuht wurden An 
dem Abend. mo beſonders fiir Miffion 
aehetet wurde. ſchloß fich dann auch 
noch eine Kollefte an; die Gaben 
murden am andern Tage bei einem 
Bruder in Empfang genommen. So 
geſchah es, daß ich auf einem reich 
beladenen Fuhrwerke nad) Hauſe ge- 
bracht wurde, daß nachdem es mich 


Mennonitiſche Rundſchaa 


nach Hauſe gebracht hatte, ich d. Ga— 
ben noch einige Werſt weiter an den 
Beſtimmungsort brachte, Unterwegs 
im Dorfe Prangenau mußte ich 
nachträglich ein Weihnachtsgeſchenk 
abgeben. Es war dies in einer klei— 
nen, engen, mit einem Wohnzimmer 
großen Lehmhütte (emljanka). 
Als ich da einkehrte, ſah ich einen 
verkrüppelten Jungen, der am Kno— 
chenfraß darniederlag. Tiefes Mit— 
leid erfaßte mich und es war ſelbſt— 
verſtändlich, daß dort das Geſchenk 
größer werden müſſe, als es eigent— 
lich vorausgeſehen war. So wurde 
ich mit dieſem Haus bekannt. 
Zu Hauſe, ich wohnte damals 
zeitweilig in A. legten ſich die Frau— 
en auf dem Frauenkränzchen hinter 
die Sade. Und nun fam Verband: 
material zufammen, das der Junge 
jo jehr notwendig hatte, weil jeine 
Glieder ziemlich eiterten. Es 
wurden auch Beſuche gemacht und 
auf dem 20. Geburtstag, dab im 
Winter war, bejuchte ihn ein Zeil 
des Chors und feierten in dem 
Hüttchen mit Lied, Gebet und Wort- 
betradytung, den letzten Geburtstag 
des, lieben kleinen Bruders, Willi, 
denn bald darauf ging er ſelig Heim, 
So wurde ich mit diefem Haufe und 
mit der Not desfelben befannt. Vor 
einiger Zeit bejuchte mich die Mut- 
ter jenes verjtorbenen Willi, Sie 
ijt jeit mehreren Jahren Witwe, 
wohnt noch immer in dem vorher 
erwähnten Lehmbhüttchen. Sat wohl 
einen Anteil Land, aber fein Zug- 
bieh und Gerätichaft, infolge dejjen 
muß fie ihr Land abaeben. Dadurch 
verringert ſich die Fläche, zudem ijt 
in dieſem Nahre eine totale Misern- 
te, fo daß es der armen Schweiter 
ehr ärmlich geht. Die meiiten der 
Geſchwiſter ſchon in diefem Jahre 
nicht durch, trotzdem ſie chon mit 
Gerſte, Welihforn. Hirſe, Makucha 
und dergleichen rechnen, da der Wei— 
zen in all unſeren Dörfern, ja hin— 
aus über die Grenze unſerer Pro— 
vinz verkommen iſt. Der Kleider— 
mangel iſt bei der Witwe und ihrem 
Jungen und Tochter auch ſo groß. 
Einmal kein Geld und dann auch 
noch ſo ſchwer zu bekommen, ohne 
Mitgliedskarte faſt nicht zu bekom— 
men. Sie können ſich nicht vorſtel— 
len, wie es iſt. In unſerem Rajon 
wird es vielen ergehen, wie im Jah— 
re 1921—22, Ich weiß nun nicht 
auf welch eine Art dieſe Schweſter 
zu Ihrer Adreſſe gekommen, aber 
fie gab fie mir und bat auf dieſelbe 
zu Ächreiben. Es tut nicht not, Ih— 
nen zu raten, wie’3 zu maden ilt. 
Hauptſache, daß Sie durch diefe Zei- 
len mit der Lage der Schweiter be- 
fannt find und das Weitere wird der 
Geiſt Gottes machen. Die Adreſſe der 
Schweiter it: USER Okrug 
Melitopel, Poſt Orlomo, Rayon Mo 
Totfchansf, Dorf Prangenau, Witwe 
Hübert. 

Mit brüderlichem Gruß zeichnet 
Ihr Mitarbeiter im Weinherae des 
Herrn: D. Reimer. 





Doland, S, D., den 12. Nan. 1929 

Einen herzlichen Gruß aumor! 
Man iit gewohnt zu fchreiben: „Ge— 
fundheitszuitand aut.” In gegen— 
mwärtiger Zeit iſt es das Gegenteil 
denn fait jederman muß die Flu 


durchmachen. Auch lieſt man in al- 


len Blättern, wie: [hlimm die Flu 
iſt. 

Frau Jac. S. Wipf iſt geſtorben 
nad) 8 tägiger Krankheit, Sie hin— 
terläßt vier Kinder, vier Schweitern 
zwei Brüder und eine Mutter. Das 
Begräbnis fand in der Ebenezer - 
Kirche jtatt und begraben wurde jie 
auf dem „Irvin Union Kirche“ 
Friedhof, Sie hat Jahre zurüd als 
Lehrerin einer Dijtriktichule ge- 
dient. Sehr viele waren anweſend 
beim Begräbnis, Frau Wipf war ei- 
ne befcheidene Ehrijtin. 

Die veritorbene Frau Joe ©. 
Wipf war eine Tochter des veritor- 
benen Prediger Math. Kleinſaſſer. 
Menn ich nicht irre, bat fie eine 
Schweiter, die in Newton, Kanjas 
Nurſe iſt. Grüßend: ein 

Beobachter. 





Schw. Paul Stahl, Sheffieldl, 
S. D. ijt nad) langer Krankheit ge 
itorben. Sie war fo bei fünfzig Jah— 
re alt. Ihr Mann ijt auch jehr krank. 
Man glaubt nicht, daß er noch völ- 
lig geſund werden wird. Dieje Fami— 
lie wohnt unweit des Lafes Byron, 
nabe der großen Bethel Kirche, 

Sohann 3. Hofer, wohnhaft im 
nördliden Beadle Co. und Roſie 
Sheffied, S. D. feierten kürzlich 
Hochzeit im Haufe des Joſeph M. 
Hofers. 

Die Kornernte war in Beadle und 
Spint Co's jehr ſchwach, doch Wei- 
zen und drgl. hat's ganz gut auf 
Plätzen gegeben; natürlich eine ca- 
nadijche Weizenernte war es nidt. 
Doc gab e3 Plätze, wo es jogar aud) 
noch ziemlich” Korn gab, bejonders 
auf niedrigem Land, Mitunter gibt 
es in diefer trockenen Gegend große 
Ernten. Weizen gibt es bis 35 
Buſh. vom Ader, welches man wohl 
in Sanada nicht anders erwartet. 

Ich dachte, mährend ich dieles 
ichrieb, obwohl der Mifjionsgeiit da 
am lebendigiten iſt, wo die Felder 
am beiten tragen, oder ob man dann 
dem Henry Ford und deral. den 
Geldſack fchwerer madt, Es heißt, 
Arme habt ihr allezeit bei euch. Wir 
find wohl danfbar für's tägliche 
Brot, aber wenn der Weizen fo nied- 
drig preijt, dürfen wir uns alle zu 
den Armen zählen, denn Geld ijt 
rar, doch follten wir ohne Zweifel 
für alle Segnungen viel danfbarer 
fein, Manche Schullehrer befommen 
hier bis über hundert Dollar den 
Monat, 

——-[— — 
Nofthern, Easf., den 14. San, 1929 

Indem es manden Rundjchaule- 
fern nicht befannt fein dürfte, day 
der aroße Gott ein Wunder in un- 
ferer Mitte tut, indem Er die jun- 
ne Schweiter „Katharina Schröder“, 
Altona, Man, jest ſchon fünf Jahre 
lang, ohne daß fie feite Nahrung zu 
fih nimmt, am Leben erhalten hat, 
fo möchte ich mit diefem die Auf— 
merffamfeit aller auf diefen jeltenen 
Fall Ienfen. Als ich fie vor zwei 
Jahren befuchte, war ſie ſchon jo 
ſchwach. daß es ſſchien, es könnte 
nicht” lange mehr nehmen, bis der 
Tod fie erlöfen würde. Sie war da- 
mals ſchon fo ſchwach, daß fie Fein 
lautes Wort ſprechen konnte, als 
aber die Mutter das Ohr an ihre 





23. Jannar 


Lippen legte, bewegten ſich dieſel— 
ben, und dies waren, wie die Mut— 
ter uns jagte, die Worte, Die fie 
hauchte: „Sch danke Gott, daß der 
große Hunger nad) Brod nachgelaſ— 
jen hat.“ 

Bor einigen Tagen erhielt ich ci- 
nen Brief von dem lieben Aelteſten 
9. 3. Briefen, Altona, der dort in 
der Nähe wohnt, und der jchreibt 
über diejen Fall, über diejes Got- 
teswunder, u.a. wörtlich wie folgt: 
„Is kann Doch noch nicht zum 
Schluß eilen, fondern muß dir noch 
was erzählen von der jungen fran- 
fen Schweiter, die du hier einjt Be— 
juchtejt, du mwirjt dich erinnern, 03 
war eine „Katharina Schröder“ die 
jeßt Schon fünf Jahre frank liegt, oh— 


ne etwas Brot zu genteßen. Und 
e3 find am lebten Feiertage drei 


Sahre geweſen, dann hatte Sie ei- 
ne Stimme fagen aehört: „Du mußt 
noch drei Sahre in folhem Sammer- 
ſtand zubringen, was ſie dann aud) 
fagte, und worauf ich fie zu Tröjten 
fuchte, und wollte es ihr aus den 
Sedanfen bringen, daß es noch fo 
lange dauern werde, Und jett find 
doch Schon die drei Jahre vergangen, 
und ihr Vorſatz mar fo jtarf und 
aroß, jet würde fie fterben können. 
Aber Gottes Gedanken jind bis heu- 
te noch anders, fie lebt noch. Aber 
es iſt oft ſchwer anzufehen, Sie ijt 
jeitdem viel jchlechter, mit jo gro- 
hen QLuftbefchwerden, jo daß es oft 
Scheint, jeßt wird der Tiebe Gott fie 
bon all dem Weh und Schmerz er- 
löſen; aber jo gebt ein Tag nach dem 
andern bin, und es wird nicht befier, 
fondern fchlechter, denn die abgezehr— 
ten Sände, die fie erjt nicht regen 
fonnte, damit ſchlägt fie jett oft 
fehr, wenn die Not fo groß iſt. Sa, 
ih muß ſagen, es iſt oft fait nicht 
anzuſehen. Dann fommt der Menich 
zu der Frage: „Ach Gott, aber wa— 
rum fo hart, und fo lange. Sa, To 
fraat der Menich, der es muß zufe 
ben, und aber wie viel mehr der e8 
aushalten muß. Sa ih muß fagen, 
e3 iſt ein jehr erniter Bußprediger 
für uns bier. Und bei all dem aro- 
Ben Schmerz und Weh, Furcht fie Sich 
durch Gebet und Flehen an Got— 
tes Gnade und Erbarmen feit zu 
klammern, und- freut fich zu der 
Ichönen feligen Emwiafeit, daß fie ſich 
tröftet, bald, ja bald zu empfangen 
oder teilhaftig zu werden. Na, ich 
muß fangen, der Herr zeiat uns ein 
aroßes Wunder durch diefe junge 
Frieſen. 

Die kranke Schweſter hat vor eini— 
gen Jahren, als ſie noch Sprechen 
konnte, eine Ermahnung an die Ju— 
gend geſchrieben, oder ſchreiben laſ— 
ſen, und wer im Beſitz derſelben iſt, 
ſollte dieſelbe veröffentlichen.“ 

Ich ſehe noch eine Nachricht auf 
dem Briefe von Melt. Frieſen mie 
folgt: „Es würde noch viel au be- 
fhreiben aeben, wenn ich dir all’ die 
Wunder Gottes, die wir an diefer 
Schweſter gefehen. und erfahren ha- 
ben, wollte zu Papier brinaen.” 

H. J. 8. 





Panſy, Man., 


Zuwor wünſche allen Runndſchau— 
leſern und dem Editor eine ſchöne 
Geſundheit, die wir auch, dem Herrn 


den 11. Yan. 1929. 

















1929 


fei danf, geniehen dürfen. Nun will 
ich berichten, daß wir unjeren Papa 
doc; endlich nad) langem Warten, 
den 7. San. in unferm Heim aufneh- 
men durften, wofür wir dem himm— 
lifhen Vater viel Dank jhuldig 
find. Was für Freude und Wonne 
in unferm Haufe jegt ijt, werden 
ſich wohl viele erinnern, die es aud) 
erfahren haben. Wir wünſchen, daß 
die doch ihr Ziel möchten errei— 
den die da noch in England find. 
Es find nun 2 Fahre, 6 Monate und 
7 Tage, daß wir getrennt waren, 
doch der Herr führt alles herrlich 
hinaus, und damit wollen wir uns 
tröiten und auf Gott vertrauen. Da- 
zu jchenfe der Herr uns Gnade, 
Harre aus, mein Herz, der Herr 
ſteht ſelbſt bei dir 
Trag in Geduld dein Kreuz. durd) 
Leid md Schmad). 
Und überlaß dein Herrn die Sorgen 
bier — 
Mie es auch werden mag, treu bleibt 
fein Herz! 
Sarre aus, mein Herz, denn auf 


Dornenbahn 
Führt dich dein beiter Freund ja 
himmelan! 


Harre aus, mein Herz; Er will dein 
Führer jein. 
Noch einen berzliden Gruß von 
Napa an alle feine Leidensgenofjen, 
die fich feiner erinnern aus dem at- 
lantif Park. 
Hiermit grüße ih noch alle Freun— 
de und Bekannte. Lieſe P. Janzen. 


— — — — 


Frühe Einſat — frühes Reifen. 


Es iſt eine längſt bekannte Tat— 
ſage, daß die Saatzeit einen Einfluß 
auf das frühe Reifen des Getreides 
ausübt. De rechtzeitiger aljo Die 
Saat in den Boden fommt, deſto 
größer find die Ausfichten auf ein 
frühes Reifen. 

Der Fuge Farmer ijt daher jtet3 
beitrebt, die Saat fo rechtzeitig, als 
dies nur irgend möglich ift, in den 
Boden zu bringen, 

Dies gilt ganz bejonders für Ge— 
biete wie Canada, wo die Vegeta- 
tionsdauer eine jehr kurze iſt und 
die Herbitfröite oft viel zu früh auf- 
treten. Der canadiihe Farmer muß— 


te es nur zu oft erleben, daß der 


einige Tage vor dem Ausreifen des 
Getreide aufgetretene Frojt, die 
Ernteausfichten ſtark herabminderte. 

Die eigenartigen Wirtſchaftsver— 
bältniffe machen es dent canadijchen 
Farmer gewiß nicht leicht, die frühe 
Einfaat zu verwirklichen. Denn Die 
furze Vegetationsdauer und die frü- 
ben Fröfte geitatten es nur jelten, 
den Acker noch im Herbit für die 
nächſtjährige Frühlingseinjaat bor- 
zeibereiten oder wenigſtens zu pflü- 
gen. Größtenteils Tiegen die Felder 
im Frühling noch ebenſo in Stop- 
peln, wie fie nad) dem Abernten 
zurückgelaſſen wurden. 

Während die vorbereiteten Felder 
bei der eriten Gelegenheit eingejät 
werden fünnen, müſſen die Stoppel- 
felder zuerſt umgeadert werden und 
erit dann find fie für die Einſaat 
mit der Drille geeignet. Wie viel 
Toitbare Zeit geht dabei verloren 


und welche ſchädlichen Folgen zei- 
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gen ſich nach diefem Adern. So fin- 
den wir 3. B. im Bericht aus Krupp 
in Sask. („Courier“ vom 24. Oft., 
1928) folgenden Sag: „Der Wei- 
zen ijt infolge der Trodenheit im 
Frühling ungleich aufgelommen und 
deshalb jind viele grüne Körner da- 
bei.“ 

Die Urſache der vielen grünen 
Körner ijt eine ganz andere als die 
Zrodenheit im Frühling. Sonſt 
wären ja alle Körner grün geblie- 
ben! Die Sache verhält ſich hier fol- 
gendermafjen: in der Zeit, die auf 
das Pflügen der Stoppelfeldler ver- 
wendet werden mußte, haben die hef- 
tigen Frühlingswinde die obere Bo— 
denjhicht jtarf ausgetrodnet. Bei 
der nachträglichen Einjaat mit der 
Drille ijt ein Teil der Saatkörner 
etwas flacher in die trodene Boden- 
Ihicht zu liegen gefommen und fonn- 
te erjt feimen, al3 der nächſte Re— 
gen die erforderlide Feuchtigkeit 
bradte, Die jpäter aufgelaufenen 
Saatförner förderten jpätere Pflan- 
zen, deren Körner nicht mehr aus- 
reifen fonnten und grün blieben. 

Bei der frühen Einjaat, wo die 
Bodenfeuchtigkeit noch höher liegt, 
iit das Ergebnis ein weit befjeres, 
was uns ein anderer Bericht aus 
Swalwell in Alberta („Herold“ vom 
18. DOftober, 1928) beitätigt: „Die 
Farmer, welche in dieſem Jahr ih- 
re Saat früher in den Boden brad)- 
ten, haben einen großen Gewinn vor 
dem GSpäteingejäten.” 

Der große Gewinn, auf den im 
Bericht hingewieſen wird, ijt ganz 
fraglo8 dadurch entitanden, daß die 
Saat aleihmähig aufgegangen ift, 
die Pflanzen ſich normal entiwicdeln 
und die Körner rechtzeitig ausrei— 
fen fonnten. 

Der Frojtichaden war im Teßten 
Erntejahr höher, als er anfänglid) 
eingeichätt wurde. Jedenfalls be- 
itätigt dies die niedrige Gradierung 
des am Auguſt abgelieferten Wei- 
zens. 

Wie kann ſich nun der Farmer 
vor dieſer Gefahr ſichern, oder rich— 
tiger ausgedrückt: Wie kann er ſei— 
ne Einſaat früher beenden? Die Ant— 
wort hierauf lautet: Indem er auf 
eine Feldbeitellung übergeht, die es 
ihm ermöglicht, die Ginfaat in ei- 
nem Arbeitsgang nleinzeitig mit der 
Bodenlockerung zu beforgen, In der- 
felben Zeit, wo das Stoppelfeld im 
Frühling aelodert wird, muß aud) 
die Saat in den Boden gelegt wer- 
den, und zwar jo, da die Saatför- 
ner in gleihe Tieflage fommen, da- 
mit alle Körner möglichſt gleichzei- 
tig feimen fönnen. 

Das Saatförn feimt am rajche- 
jten, wenn es die erforderlihe Men- 


"ae und das richtige Verhältnis von 


Feuchtigkeit, Märme nnd Luft (Sau- 
eritoff) im Boden borfindet. Bon 
diefen drei Elementen find die bei: 
den letzten in der oberiten, gefrü- 
melten Bodenihiht im’ marimum 
vorhanden, mogeaen die Feuchtig— 
feit etwas tiefer liegt. Soll alio das 
Saatkorn, wie wir es eritreben. raſch 
feimen, fo dorf es einerfeits nicht zu 
tief in den Boden gebracht werden, 
andererfeit8 muß es unbedinat ge- 
nügend Bodenfeuchtiafeit vorfinden. 
Dies läßt fih freilih dann am ehe— 
iten vermwirflidhen, Wenn die Saat 





früh und fofort beim Lodern der 
Oberſchicht in den Boden gelent 


wird,, 

Hierbei ijt zu beachten, daß ein 
Zuviel eben jo ſchädlich iſt, als ein 
Zumwenig. Wird die Saat einge- 
ihmiert oder bededt ji) das Saat— 
feld nach der Einjaat mit einer Kru— 
ite, die die Luft abiperrt, jo muß 
mandes Saatforn eritiden oder 
verfaulen. Man muß aljo beitändig 
darauf achten, daß das Saatforn die 
erforderlihe Feuchtigkeit im Boden 
borfindet und nicht unter Mangel an 
Luft und Wärme zu leiden hat. — 

Mit einer- guten Keimung ijt viel, 
aber lange nicht alles erreicht. Wenn 
wir von einer Pflanze viel und gute 
Körner erwarten, jo müſſen wir 
ganz jelbjtveritändlich dafür forgen, 
daß ſich die Pflanze vor allen Din- 
gen normal entwickeln kann. Nor- 
mal fann fich aber die Pflanze nur 
dann entwickeln, wenn jie, nächſt 
allen fonitigen Wachſtumsbedingun— 
gen, über einen ansteifenden 
Standranm verfügt. In dieier Be 
ziehung wird aber im Getreidebau 
leider ungeheuer geſündigt. 

Sehen wir einmal genau, wie die 
Pflanzen nad) der Drille auf dem 
Felde stehen. Wereinzelte Pflanzen 
haben wohl genügend Pla, die 
Maſſe ſteht dagegen viel zu dicht, um 
fi normal entwickeln zu können. 
Die Pflanzen jtehen zwar hübſch in 
Reihen, haben aber doch feine rechte 
Entwidelunggmöglichkeit. lan- 
ge die Pflanzen flein find, ſich alfo 
im erjten Entwidelungsitadium be- 
finden, reicht der fleine Standraum 
noch leidlich aus, Mit der fortichrei- 
tenden Entwicdelung beginnt aber 
ein Rampf unter den zu Dicht ite- 
benden Pflanzen, der Ichliehlich da 
mit endet, day entiweder die ftärke 
ren die ſchwächeren eriticfen, oder 
alle Pflanzen ein fiimmerliches Da: 
fein friiten. Wie viel Energie wird 
hierbei von den ſich befämpfenden 
Pflanzen ganz nutblos verbraucht, 
wa3 leicht vermieden werden könn— 
te, wenn die Pflanzen von bornhe- 
rein auf der Feldfläche beſſer verteilt 
ſtänden. 

Es wird vielfach darauf hingewie— 
ſen, daß die in der Reihe zu dicht 
ſtehenden Pflanzen ihr Wurzelſyſtem 
ſeitwärts ausbilden könnten. Nun 
denken wir uns einmal eine Baum— 
reihe, die ähnlich wie die Getreide— 
pflanzen nach der Drille ſtände. 
Wie würde ſich dieſe Baumreihe 
entwickeln? Diejenigen Bäume, die 
das Glück hätten über einen nach 
jeder Richtung bin freien Stand— 
raum zu berfügen, würden normal 
und gerade wachſen, während Die 
aufammengedrängten ſich höchſt um- 
normal und frumm entiwicdeln und 
offer Wahrſcheinlichkeit nad ein 
Buſchwerk daritellen würden. 

Es fommt nicht bloß auf die Be— 
murzefung an, fondern auch auf die 
Belichtuna. Normal fann ſich 
die Pflanze, fei es ein Baum oder 
eine Setreidepflanze, nur dann ent- 
wigfeln, wenn fie von der Sonne be- 
Venchtet wird nnd nicht im Schatten 
der Nachbarpflanzen ſteht. 

Haben die Farmer darüber nach— 
gedacht. weshalb ſie die Getreide— 
pflanzen in ganz ſchmalen Reihen 
wachſen laſſen, während zu beiden 


So 
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Seiten dieſer ſchmalen Reihe breite 
Streifen unbeſät bleiben? Es wäre 
doch entſchieden richtiger, wenn wir 
die Saatkörner ſo in den Boden leg— 
ten, daß die ſich hieraus entwickeln— 
ven Pflanzen nicht in ſchmalen, ſon— 
dern in möglichſt breiten Reihen 
tänden. Der Streifen, der bei der 
Einſaat mit der Drille leer bleibt, 
hat eine Breite von etwa 5 Zoll, der 
bejäte Streifen dagegen höchſtens 
1 Boll. Fünf Sechſtel der Feldflä- 
che bleibt alfo unbejät! Während. die 
in jchmalen Reihen zufanımenger 
drängt ftehenden Getreidepflanzen 
ſich untereinander um den Stand- 
raum befämpfen müſſen, fann jich 
das Unkraut in den leer gebliebenen 
breiten Streifen nad) Herzensluſt 
entwickeln. Saben wir ein Recht über 
das Unkraut zu Klagen, wenn wir 
jelbjt dejfen Wachstum meitgehend 
fordern? 

Nach diefen Ausführungen diirfte 
e3 dem Farmer klar genug gewor— 
den ſein, daß die Einſaat mit der 
Drille nicht das Ideal darſtellt. Sie 
war früher gut, ſo lange es eben 
keine beſſere Feldbeſtellung gab. 
Heute ſollte eigentlich jeder Farmer 
wiſſen, daß es eine Feldbeſtellung 
gibt, die der bisherigen in jeder Be— 
ziehung weit überlegen iſt. Wir ha— 
ben ſeit längerer Zeit ein Gerät, mit 
dem wir: 

1. Im Frühling einige Tage frü— 
her auf den feuchten Acker können, 
als mit jedem anderen Gerät oder 
Maſchine; 

2. die Saat ſofort beim Lockern 
des Bodens fo in die Erde legen 
fönnen, daß fie raſch und zuverläßig 
feimt; 

3. den Pflanzen einen ausreichen« 
den Standramm und jontit auch eine 
aute Belichtung fichern, wodurch das 
Wachstum der Getreidepflanze auf 
Koſten de3 Unfrautes weſentlich ge- 
fordert wird. 


Das Gerät wird Drillpflug ge— 
nannt, und bat fih in Canada 
alanzend bewährt. Jeder armer, 


der mit dem Drillbugger acarbeitet 
bat, und deren gibt e8 in Canada 
fhon recht viel, Fonnte fich davon 
überzeugen, dak die mit Drillpflug 
beitefften Felder: 

1. infolge der früheren Einfaat 
und normalen Pflanzenentwicelung, 
früber reiften; 

2. weit weniger Unfraut aufwie— 
fen; 

3. einen 
(3—5, auch 
mehr) ergaben. 

Das Gerät macht sich tatfächlich 
im eriten Erntejahr doppelt und 
dreifach bezahlt, ganz befonders in 
Gegenden, die öfter unter Troden- 
perioden zu leiden haben, wo es fehr 
darauf ankommt, da die Pflanzen 
über einen ausreichenden Ctand- 
raum verfügten und Ihre Mräfte 
nicht im Rampf um den Standraum 
unbroduftiv verbraudt. 

Es Tiegt im eigeniten Intereſſe 
des Farmers, fich über das Gerät 
und feine ideale Arbeitsweife einge- 
hend aufflären zu Iaffen. Der Kar- 
mer wird hierbei nicht wenig er- 
taunt fein, daß das Gerät nicht 
mehr Arbeit erfordert, fon- 
dern im Gegenteil viel Arbeit und 
koſtbare Zeit fpart, A. Groſſe. — 


höheren Körnerertrag 
10 Buſchel je Aere 
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Erzählung 





Em % 
Paftor und Lehrer. _ 
Erzählung von 
Sobannes Doje. 
En » 





(Fortjegung) 


„Sa, an ung foll es gewiß nicht 
fehlen, aber ob du dic darin finden 
tannjt, dab die Menjchen nun einmal 
dem Neuen nacdjlaufen...“ 

Eine freundliche Ironie umlächel- 
te die Lippen der Frau. 

„Sa, wenn er nur nicht vergiät, 
dab ich fein WVorgejegter bin und 
bleibe,“ entgegnete er. 

Und fie jagte mit Nahdrud: „E— 
ben dag mul deinerjeitS mehr ver- 
geſſen werden!” 

Nygaard war auch geladen wor— 
den und hatte ſich entſchuldigt, da er 
mit feinem rot, blau und grün blü 
henden Geficht ſich nirgends jehen 
ließ. 

Martenfen jedoch erjchien mit ei— 
nem großen Bflajter auf der linken 
Schläfe, ſowohl um des Eſſens als 
auch um der Ehre willen , 

Eliafien betrachtete das Pflaſter 
und fragte den PBroß, den er gern 
einen Sieb verjeßte: „Haben Sie 
ein Duell gehabt?“ 

„Der Bulle stieg mich mit dem 
Sorn beim Anbinden..., ich danke 
Gott, da ich das Auge rettete“, 

Der Küſter, der den Hergang der 
Wirtshbausihlaht Fannte, raunte 
dem SHeuchler ins Ohr: „An diefent 
Tiſch wird nicht gelogen.“ 

Eliaſſen hatte in ſeinem Aeußern 
und ſeinem Auftreten nichts, gar 
nichts von dem Dorfſchulmeiſter, 
wie es in alten Karikaturen konter— 
feit iſt, ſondern ſeine charakter- und 
krafvolle Erſcheinung mit dem mäch— 
tigen, graumelierten Vollbarte, der 
ſtarken Adlernaſe, der hohen Stirn, 
dem großen Haupte ragte an der 
Tafel hervor, ſodaß ein Fremdling, 
der nach dem äußeren Eindruck ge— 
urteilt, ihn für einen Hochgeſtell— 
ten unter ſeinen Untergebenen ge— 


halten hätte. Immer kam ſeine 
Rede wohlüberlegt und, wenn er 


eine Ueberzeugung vertrat, laut und 
wuchtig über die Lippen; nie wurde 
ein noch ſo kleiner Laut aus Läſſig— 
keit verſchluckt, ſeine peinliche 
Sprach- und Sprechkorrektheit ver— 
riet den Pädagogen, den gewiſſen— 
haften Pädagogen. 

„Haben Sie von dem neuſten 
Schachzug der Dänenpartei gehört?“ 
Man horchte, Martenſen ſchaute 
um die Ecke, und der Küſter erzähl— 
te: „Die Agitatoren wollen Maſſen— 
petition einreihen, um mehr, um 
mindeitens ſechs däniſche Stunden 
in der Volksſchule zu erlangen. 
Profit! Die Regierung wird die Pe- 
tition mit ihren Kreuzen und Nle-, 
zen ad acta legen.” 

Seltfam! Die däniſchen Kirchen— 
älteiten vertraten ihre Sache mit 
feiner Silbe, fondern ſaßen ſtill und 
ſtumm. Mber das ift die Art der 
Nordſchleswiger, die in Gegenwart 
ihrer Refpeftperfonen, ihrer Paſto— 
ren und Lehrer, von ihrer Gefin- 
nıma aus SHöflichfeit fchmeigen. 

* Sedo einer, von dem fie am 
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wenigjten erwartet hätten, trat für 
fie in die Schranfen, Karjtens jagte 
ohne Eifer: „Warum foll man nicht 
dem Bolfe jein plattes Idiom, das 
ein Stopenhagener jo wenig wie 
böhmiſch verjteht, ruhig lajien? Sch 
jehe auch nicht ein, warum man nicht 
ein paar dänische Stunden gemäh- 
ren fann ,.. . das wird den deut— 
ſchen Bundesitaat nicht gefährden“ 

„Sanz richtig! Sie jehen es nicht 
ein, d. h. an der vollen Einficht und 
Erfahrung fehlt’3 noch,“ meinte der 
Küſter ohne Sarfasmus, aber auch 
ohne Rückſicht. „Plattdäniſch mögen 
jie meinetwegen bis zum jüngiten 

Tag reden, aber hochdänijch ijt hier 
in Nordſchleswig nie geſprochen 
worden und nun jollten wir 
hochdäniſch in der Schule Tehren ? 
Das hieße nichts anderes als daS, 
was wir an deuticher Sprache und 
Art mühſam gepflanzt haben, mut- 
willig durch dänische Sprachſtunden 
niederreigen! Meinen Sie das nicht 
auch, Herr Kollege?“ 

Lehrer Jenſen neigte mechaniſch — 
das Sichbeugen war ſeinem Nacken 
zur Gewohnheit geworden — das 
Haupt. „Ja, das iſt auch meine Mei— 
mung.“ 

Der junge Baltor gab dem viel 
älteren Küſter bejcheidene Antivort: 
„sch muß allerdimgs auf dieſem Ge- 
biet erjt Erfahrung ſammeln, ehe 
ich ein klares Urteil mir bilden 
fann. Immerhin, folange die Kir— 
chenfprache noch däniſch ijt, wird e3 
wohl billig fein, dänifche Neligions- 
ſtunden zu erteilen. Unſre Liebe zu 
der lieben nordſchleswigſchen Hei— 
mat mit ihrem arundbraven Men- 
ichenfchlag muß noch ein paar Nahr- 
zehnte Geduld haben. bis diefe quer- 
füpfige, feiner deutſchen Mutter ab- 
ſpenſtig gemachte Generation einem 
neuen, deütſch ſprechenden Geſchlecht 
Platz gemacht hat. Nicht war, Herr 
Jenſen?“ 

Der zweite Lehrer beugte raſcher 
als vorhin das Haupt, „Ja, ich bin 
auch für das Prinzip der Liebe und 
der Langmut . . . , unter den däni- 
ihen Bauern gibt es viele gute 
Menſchen.“ Alle Jahre in der 
Schlachtzeit hatte er die Güte der 
Gammelbyer erfahren. 

Eliaſſen faßte ſeinen Kollegen feſt 
ins Auge. „Nun haben Sie es glück— 
lich fertig gebracht, zwei entgegen— 
geſetzten Anſichten beizupflichten.“ 

Man lächelte mitleidig. Jenſen 
wurde ſehr verlegen und konnte kei— 
nen Ton hervorbringen. 

Aber Karſtens verteidigte ihn mit 
der Geſchicklichkeit eines Sophiſten. 
„Jeder vernünftige Satz enthält ein 
arößere8 oder Fleineres Körnchen 
Wahrheit, darum kann einer die hal- 
be, viertel oder achtel Wahrheit, die 
in jeder von zwei entgegengejeßten 
Behauptungen enthalten iſt, aner- 
fennen, ohne des Tächerlichen Selbit- 
widerfpruchs -oder des charafterlofen 
Nafafagens ſich ſchuldig au machen. 
Weil dem fo iſt, haben übermütige 
Nhilofophen zuerſt die Nichtigkeit 
einer Sentenz und dann die Wahr- 
heit des Gegenfates logiſch richtig 
bewieſen.“ 

„Nach dieſer Logik, bald mit Zuk— 
kerbrot und bald mit Peitſche, ſind 
die Nordſchleswiger allzu ſehr be— 


handelt worden ... jahrzehntelang 
hat man den Süd⸗ 'd.i. den Pſeudo 
jüten, die Dänen zu ſein ſich einbil- 
den, allzu viel Zangmut bewiejen.“ 
Eliafjen hatte wuchtig geredet. 

Der Propit, der 1848 als Frei— 
ihärler gedient, in der erſten 
Schlacht fi ergeben und auf der 
„Dronning Maria” als Gefangener 
geſeſſen hatte, der zwölf lange Jah— 
re als Rektor ſich kümmerlich durch— 
geichlagen und erjt bei dem großen 
Rajtorenjchub 1864 zu Amt und 
Würden gefopnmen war, der Probit 
nahm gravitätiich und gelehrt das 
Wort: „Principiis obſta! Oder tri- 
vial geiprochen: Gibt man unjren 
Dünen den fleinen Finger, nehmen 
fie die ganze Hand, Gewähren mir 
zwei dänijche Stunden. werden fie 
nur unverſchämter fordern und ſechs 
Stunden verlangen. Es freut mich 
übrigens, Herr Eliaſſen, daß wir 
doch einmal übereinſtimmen und in 
einem Punkte einig Sind.” Er 
ihaute mit einen ſäuerlichen Lä 
heln zu feinem Küſter hinüber, für 
den er feine Sympatbien hatte, 

In feinem Verkehr mit Paitor 
Karitens war er auffallend herzlich 
und Follegialifh, und der Herr 
Probſt redete feinen neuen Diafonus 
itet3 als „Mein lieber Herr Amts— 
bruder” an. 

Martenfen konnte eg nicht laſſen, 
feinem Tiſchnachbar, dem jungen 
Baitor, zuzitraunen: „Er ijt ja ſehr 
amtsbrüderlich von der Liebe 
und Herzlichkeit ſollte er ein bischen 


hinlegen und für ſpätere Zeiten 
aufſparen . , . mit Ihrem Vorgän— 


ger, der, um nur bon bier wegzu— 
fommen, nad) einer ebenſo Ffleinen 
Stelle ſich verjegen Tieß, lebte er...” 

„Bas? Wie?” Die Stimme des 
Paſtors war barich und böje, 

„ie Hund und Kate lebten fie . 

‚ erflären fie mir mal, Herr Ra: 
tor, wie e8 fonımt, da zwei Pa: 
itoren, die an einer Kirche itehen, jid) 
fait nie vertragen können!“ 

Da mwurde Karitens ſtumm 
wußte feine Antwort. 

Der anzüglide Bauer fuhr fort: 
„Die Lehrer dagegen, die halten viel 
mehr auf ein gutes, Follegialilches 
Verhältnis . , . wenn fie fich auch 
drinnen auf dem Schulflur zanfen 
und balgen. draußen vor der Tür 
achen fie Hand in Hand... . ja, Die 
halten feit und treu und wie Pech 
aegen Raitor und Schulvoritand zu- 
jammen, und darıım haben die Kerle 
auch was erreiht und durchgeſetzt. 
Donnerwetter! Wenn ich zuriüdden- 
fe an meinen Schulmeiiter, der in 
Solzpantoffeln ging und bei mei. 
nem Vater um ein Bund Heu für 
die Kühe bettelte, Was find das jett 
fiir Serren geworden! Als ih ein 
Anabe war, fammelte fi der Kü— 
iter, der hundert Rinder unterrichte- 
tete, fein Korn Fannenweife, Heu 
und Stroh bundiweile von den Bau— 
ern zujammen. und feine Einnahme 
wurde auf dreihundert Taler ge— 
fchäßt. Aber die Lehrer waren im- 
mer einia und unverſchämt, madh- 
ten viel Gefchrei und veritanden das 
Sefhäft . . . immer mehr ®ehalt, 
immer weniger Rinder! Und jebt 
bat der Küſter feine taufend Taler.” 

Karſtens blieb die Antwort nicht 


und 
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Ihuldig. „Sa, die Lehrer haben wie 
die Witwe, die um ihres unver- 
ſchämten Geilens willen erbört 
wurde, das Geilen verjtanden, aber 
dag iſt nicht jedem gegeben.” 

„So jtet'3 in der Bibel, und die 
Paitoren, die nach der Bibel leben, 
müjjen nah meinem Bauernver- 
ſtand erjt recht den Spruch befol- 
gen..” 

Der junge Paſtor merkte, da e3 
nicht Teicht iit, mit einem verichmit 
ten Bauer zu disputieren. 

Zu feiner Linfen ſaß die Tochter 
des Haufes, und Karſtens hatte wäh 
rend des Mahles mehrfach die 
Wahrnehmung gemacht, day die ge- 
jegte Marie troß aller Selbitbeherr- 
Ihung eine innere Unruhe verriet. 
Dft flog fie nach der Küche hinaus, 
um Anordnungen zu treffen. War 
Maren, die ungejchicte, im Serbi- 
ren ungeiibte Magd, die fie mit Au— 
gen und Augenbrauen bei Tisch zu 
dirigieren ſuchte, die Urfache ihrer 
Aufregung ? 

Kariteng bewahrte am neuen Orte 
und unter neuen Menichen eine höf 
liche Reſerve, er ſprach nicht zu viel, 
ſah und beobachtete um. fo mehr. 
Kein Wort, fein Blick, fein noch fo 
flüichtiges Spiel der Mienen entging 
ihm, viele fleine Züge gaben ihm 
ein klares Charafterbild. 

Nur über Fräulein Marie war 

er ſich noch nicht im Klaren. Mas 
war die Urſache ihrer Salt und Un— 
ralit? Ganz am unteriten Ende der 
Tafel ſaß Waldemar Böllemos, der 
Lehrer von Gammelby, der vor vier 
Monaten bier jeine erite Schulitelle 
bekommen hatte. So oft Marie aus 
der Küche Fam, fchneflte des Leh— 
rer3 Blick vom Teller empor, und 
feine Mugen ftreiften mit einem bel 
len Glanz das ſchlanke Mädchen. 
Das wiederholte ſich im Laufe des 
Mahles. Sie jedod) fchenkte ihn kei 
ne Aufmerfiamfeit, jondern fchaute 
nach allen Seiten, nur nicht dahin, 
wo Böllemos fa}. 
Das fiel dem Beobachter auf, der 
ſich ſagte: Der junge Lehrer möchte 
einer von jenen eingebildeten Geden 
fein, die jedem Weibe fchöne Augen 
machen u. zudringliche Blicke zuwer— 
fen. 

Böllemos war allgemein beliebt, 

jehr tüchtig in feinem Fache und fehr 
angenehm in feinen Verfehrsformen, 
auch unleuabar ein hübſcher Mann 
nit einem Augen Geſicht und einen 
fühnen Schnurrbart. Allerdings 
fein ſonſtiges, fo beicheidenes wie 
taktvolles Benehmen, feine veritän- 
dige Art widerſprach jener Annah— 
me, ein Mann wie er gab feine Gef: 
Tenrollen. 
„ Maren reihte den Gäſten die 
Torte, Als Martenien; der feine 
Süßigkeiten,mochto, de Sand nicht 
nah dem Tortenlöffel ausſtreckte, 
flüfterte die Mond plump und ber- 
traulich und autmütig arinfend dem 
Bauer, der ihr Feine Nefpeftperfon 
war, ins Ohr: „Nehmen Se dod 
und nich fo wenig!” 

O über die Magd, die tänlich eine 
Inſtruktionsſtunde erhalten hatte, 
und die zum Schluffe Solche Dumm- 
heit machte und dem Vrovſtenhau— 
fe folche Blamage bereitete! 


(Zortfegung folgt) 
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Reueſte Nachrichten 


— In Winkler wurde letzte Woche 
Geſangunterricht erteilt. Sonntag 
ſollte ein Sängerfeſt gefeiert wer 
den. 

— Manitobas Gouverneur-Leut— 
nant, Hon. T. A. Burrows, der ſich 
nach der Blinddarm-Operation gut 
erholte, ſtarb unerwartet, Freitag, 
den 18. Januar um 11 Uhr 15 Mi 
nuten abends nach einem ruhigen 
Tage. 

— Die anglifanische Kirche hat 
den zweiten Trauakt allen 
denen abgeſagt. 

— Der Erfinder Ediſon arbeitet 
an einem Brojeft, Gummi im 
für Amerifa herzuitelfen, um von 
der Einfuhr unabhängig zu Sein 
Ym 11. Februar wird 
Geburtstag feiern, 
Ford, Sarven Fireitone und n 
der neue Preſident Hoover zug 
ſein werden. Ich wäre gerne auch 
dort. Du auch? 


Goſchi 


er ſeinen 82 


wozu Heury 


— Dor engliſche Außenminiſtor 
Chamberlain ſollte in die obere 
Kammer erhoben werden, er will 


aber lieber im Parlament bleiben 


— ‚Die Farmer Vereinigung 
Englands nimmt Stellung gegen 


Arch Die Me 
ichwer bedroht 


die Konſervotiven 
gierung Baldvins 
wird. 

— 80000 Torr’tr Anben 
nibeg int Jahre 1998 beitcht. 

— Frau. Wurritt. Bortaae-Ta 
Prairie, Man., die im Ara ihren 
107. Geburtstag feierte, jtarb am 
17. Januar. 


Win 


— Im Februar fommt die Fra 
ge der endgültigen Kriegs-Endſchä 
digung zur Frage, wozu 
zwei ihrer eriten Finanzgrößen ent 
jendet, Einer davon iſt der Welt- 
banfier Morgan. 


Amerifa 


— Rinnipegg Gefängnis wird 
az Winnipeg hinausgemoved, 


— In Rußland iſt ſolch ein Man 


gel an Papier, dal; alle alten Ardi- . 


be, alles, auch das wertvollite berge- 
ben müffen, um frisch Papier machen 
zu können. 


— Dem Kongreß iſt eine PVorla- 
ge unterbreitet worden, welche eine 
fünftige NKriegs-Erflärung von ei— 
ner Volksabſtimmung abhängig 
macht. Da diefe Vorlage ein Amen— 
dement zu der Verfallung drr Ver- 
einigten Staaten involviert, mitte 
fie vom Kongreß mit Zweidrittel— 
der Staaten paſſiert werden. 


— Sn einem Schlaflaal dir Ore— 
gon Rormal School in Monmouth, 


Dre, geriet neulih nachts ein 
Chriitbaum in Brand, die Flanı- 


men verbreiteten ſich mit rajender 
Geihwindigfeit, und drei Studen- 
finnen kamen in den Flammen ums 
Leben. Sechs andere retteten fi 
durch Sprung aus den Fenitern des 
zweiten Stocks. 


— Rafhington. Deutſchland lei— 
det gegenwärtig an einer ungewöhn— 
lichen ſchweren Wirtſchaftsdepreſſion, 
nachdem ſchon das ganze zweite 
Halbjahr des verfloſſenen Kalender— 
jahres unter dem Zeichen einer Flau— 
wie ein dem Handelsdepartment zu— 
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gegangener Bericht 
Attaches Fayette W. 
amerikaniſchen 
Berlin beſagt. 


des Handels— 
Allport vom 
Generalkonſulat in 


Aus dem Reichtum, den Ame— 
rika aus ſeinen Stahlwerken, feinen 
Oelquellen, ſeinen zahlreichen und 
verſchiedenartigen Induſtrieanla— 


gen ſchöpft, flöoſen im Jahre 1928 
gegen 32330000 000 wohltätigen 
Zwecken zu, während ſich nach den 
Angaben der John Price Jones Cor— 
watioh im Vorjahre die Höhe der 
obhltätigkeit zur Verfügung 
ſtellten Summen nur auf $2 219 


00 000 belief. 


Delgten und Aegypten hinter- 
legten beim Völkerbund in Genf ih 
re Natififationen des Protokolls, 


das die Verwendung von Gift- und 


Stickgas und von Bakterien im Krie— 
rfehmt. Oeſterreich, Frankreich, 
Italien, Liberia Rußland und Ve— 
tela ſind bereits früher dem 
‘otofoll in aller Form beigetreten. 
Waihington. Die panameri 
Schiedsgerichtskonferenz 

v ‘den endlichen Erfolg ih— 
rer Bemühungen, 


kaniſch 


zeichnet 


den Streit zwi— 
Ihen Bolivien und Uruguay fried- 
lich beigelegt zu haben. 


Wie in den. Vereinigten Staa- 
ten, jo graſſiert auch in Deutichland 
und im übrigen Guropa ſeit Wochen 


die Grippe und breitet ſich immer 
weiter aus. Die Krankheit hat jeit 
einigen Tagen eine äußerjt bösarti- 
ge Form angenommen, die al Flu 
befannt iſt. Die’ Zahl der Erfran- 
fungen nimmt bejtändig zu, auch 
iteigt die Zahl der tödlich verlaufen- 
den Fälle. 


— Chiang Kai Shef, der Preſi— 
dent der nationalen Regierung Chi— 
nas, drückte in einer Stonferenz zum 
Studium des Problems der Auflö- 
jung der Bürgerfriegsarmeen die 
Hoffnung aus, dal die militärischen 
Führer des Landes die Entjcheidun- 
gen der Stonferenz annehmen wür- 
den, jelbjt wenn fie durch die Aus— 
führung perjönliche Berlujte zu er- 
feiden haben jollten. 

Der Präſident führte aus, dab 
die Welt noch nicht entiwaffnet fei 
und day es daher für China notwen 
dig ſei, eine ausreichende Rüſtung 
für Verteidigung zu unterhalten. 
Nach den von ihm dargelegten Plä— 
nen bofft die Negierung Chinas in- 
nerbalb der nächiten 15 Jahre erit- 
klaſſige Land-, See- und Luftſtreit— 
fräfte organifiert zu haben. 

— Der greife NReichspräjedent er- 
flärte, daß Deutſchland troß ſchwe— 
rer Entiänfchungen auf baldige Er 
langung feiner Selbjtbejtinmung 
hoffe. 


Bermittelung, 
Mer um eine Bauitell: 


Ihönes Haus bejorgt 
ih vertrauungsvoll an mid 
fönnen gegen bar und 
Zeilgahlungen abgeſchloſſer 
Peter Trricien, 
- Por 7 H 


x i, ecroei = ol 





Schlechte Geſundheit. 
jundheit war niemals aut”, 
ſchreibt Frau Urbain Lajoie au 3 
munditon, B. C. „D 
legten paar Sabre 
ſich mein Zuſtand; 
leibsbeſchwerden u 
rungen und hatte Ausſchl 
ſicht und an den Schultern, ; 
Alpenfräuter iſt ein Wund ( 
Flaſche diefer Medizin aeniiate, um 
eine vollitändige Menderuna 
Befindens herbeizuführ 

Meine Verdau 


LVLoOoch 
„= UA) 


ſühle mich wohl, ı j 
iit verfchwunden.“ | 
trefflihe Kräutern 
Geſundheit auf: fie 
ſtändigen 
herbei. Ihre Wirk 








— er 444 
Stofftwech 


dauungs- und 

iſt einfach wunder 

wird direkt geliefert, nid N 
Drogenhandel. Man 1 Dr 
Peter Fahrney und — 501 
Waſhington Blod., Chicaao, II 


Zollfrei acliefert 








— — — 


Kirchners 


1925 in allen canadiſchen Böden bewährt und 


iſt ſeit 


als 


Drillpflug. 


vorzüglich anerkannt. Er ſteht ſeither im amımter 


brochener Folge zu jederzeitiger Lieferung zur Berfügung . So auch jest in dem neueſten Modell N 


19 —2 


breite 42 Zoll, welches 16 ſehr wichtige Verbeſſernngen gegen unſer früheres Modell 1927 aufn 
nach einſtimmigem Urteil der letztjährigen Gebraucher und aller Beſichtiger, die höchſten Anforder n der 
canadiſchen Farmer befriedigt. 

Gleichzeitig ſtellen wir, für Kunden die ſich billiger zu verſorgen wünſchen, wieder eine Anzahl unſeres bekannten und 
in allen Teilen des Landes beſtbewährten Modells 1927, Schnitt breite 36 Zoll zur Verfügung. 

Wir bieten ſomit an: 
Modell 1927: 

Schnittbreite 36 Zoll mit vergrößertem Saatkaſten, breiten öl» und ftaubdichten Rädern, Doppelipeichen und Schna 


belicharen 
Modell Ro, 28: 


f.0.b. Winnipeg zu 





10.00 


Schnittbreite 42 Zoff, wie nebenstehende Zeichnung jedoch Saatkaſten beiderfeitig noch um 6 Zoll länger. 








No. 28 = 


beriwendet. 





Das Neueſte und Vollkommenſte! 


Ourchweg bedeutend verjtärft, (Geivicht ca. 950 
Ib3.). Saatfajten rechts und um 50% größer als 
bei Modell 1927, fünffach verichraubt 
Stahlblechdedel. 
rung während der Fahrt durch zwei voneinander 
unabhängige Hebel vorne und hinten, dadurch voll: 
kommenſte Anpafiung an die Bodenbeichaffenheit. 
Automatische Schließung des 
Ausheben der Pflugkörper. Alles beguem bonm:dein 
in der Mitte angebrachten Sitz ‚aus zu bei 
Schs 7zöllige verjtärfte Schnabelichare 
chend größere 
Scharſtangen und deren Gehünfe. 3 
lichte Weite zivischen den 
Hodjitellung ca. 18 Zoll lichte Höhe vom Buben, 
daher Berjtopfungsmöglichkeit ausgeichlojien. Senk— 
rechte, Hinter Scharjtange und 
ſchützte Saatrohre aus Stahlband. Breite moderne 


und mit 


Spielend leichte Tiefenregulie— 


Süapparates beim 


tejien. 
entſpre⸗ 
verſtürkte 
Zoll mehr 
Scharſtangen und in 


Pflugkörper, bedeutend 


Streichblech ‚ges 


fte Räder mit Abkratzern, auswechſelbaren Budyien 


Au Bar i i Ra en und anfgefchraubten 
verfplinter und volljtändig eingefapjelt. Ringe für Deichjel auf dem Oberzug etc. etc. 


Unjere Drillpflüge werden bereits vielfach zur Bearbeitung großer Flächen zu zweien (Arbeitsbreite 1927 - 


Verlangen Sie Proſpekte und Drudlifte zahlreicher Gutachten direkt von 


Agenten: 





Sirchuer & Go, 


Sabrifanten 
222 Portage Avenue — Winnipeg, Man, 





Schmierbüchſen. 
f.o.b. Winnipeg zu 


Stoßringe 
3200 00 


6 Fu 17 





7 Fuß) oder zu dreien (Urbeitsbreite 1927 = 9 Fuß, No. 28 - 101% Fuß) hintereinander gefuppelt, mit Traktoren 


Tüchtige, rührige, zuberläffige Arten in allen men nonitifhen Niederlaffungen geſucht. Intereſſenten werden gebes 
ten fich umgehend an die obige Adrefje zu wenden 


— is 
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Der Kudud, der Spedit und der 
Papagei, 
(Eine Yabel) 

Der Kudfud, der Specht und der 

Papagei, 

Sie hielten Nat in der Stanzelei, 
Berurteilten hart Frau Nadtigall: 
Sie finge die ganze Nacht mit Schall. 
Der Kuckuck meinte, es ſei gemein, 
Do& jo ein Graun mu Sängerin 








jein. 
Und Hätte Natur jie zum Singen 
geweiht, 
Er hätt’ ihr gegeben ein jchöneres 
Kleid. 
Der yerhodte Huften. 


Brondities, Katarıh, Erkältung und 
Grippe werben ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hal3, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
leim, bejeitigen die Entzündung und 
den Önitenreig in den Bronchien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Breis nur 30 Cents per Schadhtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 


N. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, D. 


Leute in Canada können dieſe Medizin 
ollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


B. w. Nlafſen, Hanne, Sask. 


Rheumatismus! 


Ein merlwürdiges Hausmittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 
Jahre 1898 Hatte ich einen Ans 
von Muffel- und inflamatorijchen 
— Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es verſtehen, die den Rheu⸗ 
malismus ſelbſt haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig Ffuriert bat; 
e8 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, ſogar 
Bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat war 
immer dasſelbe wie bei mir. 








Sch Hatte empfindliche Schmerzen 
bie wie zuckende Blite durch mei⸗ 


ne Gelenke ſchoſſen. 
ven möchte, daß jeder rheumatiſch Lei» 
diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
feiner merkwürdigen Heilskraft 
u mürde. Sendet mir feinen 
Eent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ſchicke euch das Mittel frei zum 
® . Rachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fi ala das längſt ermünfchte 
Mittel eriviefen hat, euch bon eurem 

u au befreien, 

mir den Koftpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich mill euer Geld 
nidht, e3 fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
nd länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
wird. Verſchiebt es richt!l 

Mark H. Jackſon, 

92 P Stratford Bldg. 

Syracuſe, N. 9. 


ackſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 
— if wahr 


le mn 








Mennonitifche Rundſchaa 


Und der Papagei, der Krumm— 
ſchnabel ſprach: 

Sie überhebt ſich, iſt ſinnenſchwach, 

Hat jemand Verdienſt für Wort und 
Geſang, 


B.H.Loepky,R.O. 


DOptometrijt 








Augenlicht | — 


Bedienung | 








— Phone 80 728 = 
310 Boyd DIE, 


Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfuchnng. 








Eine Fran konnte 3 Jahre lang 

sur Taby-Nekinrg in ji nelmen 

3 Sabre lang fonnte ich nur Kin— 
derjpeife gu mir nehmen, alles ande- 
re entividelte Gas. Aber dank der 
Adlerika kann ich jetzt alles ejjen und 
freue mic) des Lebens, 

Mrs. M. Gunn. 

Sogar der erſte Löffel voll Adle— 
rifa bewirkt eine Ablöjung von Gas 
aus dem Magen und entfert eine er- 
taunlihe Menge von unnützen Stof- 
fen aus dem Syſtem. Es verleiht 
Shnen einen guten Appetit und ge- 
funden Schlaf. Ganz egal was Sie 
Ihon verjucht haben inbezug Ihres 
Magens und Gedärme, Mdlerifa 
wird Sie überraschen. 


Willſt du gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Wlleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 mweltberühm- 
te Sträuter-Präparate in Tee. Tab- 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Neber 21 000 Daänkesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer ſpe— 
ziel für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie- 
rene, Leber- und Blafenleiden. Ner- 
re hoher Blutdrud, 
Nheumatismus, atarıh, Aithma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1049 N. E. 19 St, Portland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 























Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
fein echt au haben von f 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 2. Gleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälfhungen und 

falſchen Anpreifungen. 





Sch bin es, mir bringe man Ehre 
und Danf. 
„Bas denkt ihr? Was groß und 
geehrt vor der Welt, 
Das hat die Natur nad) hinten ge- 
jtellt, 
Dem einen gab fie ein ſchönes Kleid 
Den andern hat jie zum Singen ge- 
weiht, 
Und ſo ergötzet im bunten Chor 
Den einen das Auge, den andern 
das Ohr. 
Drum laſſet das Urteil!“ ſo meinte 
der Specht, 
Was dünkt euch die Wahrheit? er 
hatte recht. 9.8.5. 


Zahnarzt 
Dr. ©, E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133 Mefidenz % 3413. 














= für GESUNDHEIT 
f},' ünd JUGEND / 


sgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
pfohlen wie — und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl, tei Es verhü 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
A A, +h n bei Fı 2.8 








Zeugnifie aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 


Die Pillen haben mir ausgezeid)- 
nete Dienste geleijtet und find die- 
jelben wirklich wunderwirfend. Sc 
babe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jekt nicht 
mehr nötig babe, weil ich mich ge- 
fund und fräftig fühle. Sch habe La- 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verfpradden mir, aud) 
dafür zu jenden. 

Mi Pauline Schneider, 
Dafland, Cal, 

Veitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Beftellen Sie fofort Lapidar für $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Meine Gefundheit bejjert ſich be 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge— 
braud) von Lapidar, 

Rev. Jos. 2, Stephen, 


“ Darien Center, N. 9. 


Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Go, 
Ghino, Cal. 


Magentrubel 


aller Art fann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magentabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifies 
ren die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufftogen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 


hen und Kopfſchmerzen verurfadht; fie 
verteilen die Safe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und ftark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis. 

1457 Dana Ave. Gineinnati, O. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 


bon 
BP. 2. Klaſſen, Hague, Sask. 
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9. 3. Janzen, Winkler, Dan. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, AI. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ift mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh» 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen ets 
lie Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
duch und duch kranke Menjchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet bon morgens bis abends. 

2. Ein gewiſſer Enn3 Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoften gehabt 
und mehrere Qungerfuren druchgemacht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraudjt hatte 
ar fie wie neugeboren, wie fi rau 
Hiebner perfönlicd ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doltor, ein perjönlis 
ches Dankſchreiben von Frau Hiebner er» 
Bm baben, denn fie berſprach es zu 

n. 

4. Ein Kind hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Öenefung aufgegeben hatten. dem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hats 
ten, fing das Rind an ſich zu befjern und 
ift heute ein blühendes, gehundes Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an⸗ 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläffig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puided ift beftrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit- Behandlun- 
gen bedient werben können. Wer ſich 
für diefe Agentur intereffiert, oder 
wer Teidend ift und Heilung ſucht, 
ber wende fih an 


Dr. C. PUSHECK, P. ©. Box 77 M.R, 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alyerstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
‚Beilienend überjende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
berzlich grüßend mit Hochachtung 


ergebener 


3 ? Ö. 3. Yanzen 
‚Einem jeden Lefer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Gremplar ber 
Zeitſchrift „Deutſche Heilkunde“ zu⸗ 
aeſandt. Man ſchreibe darum an bie 
obigen Adreflen 
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239. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg, Man, 


x Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Rei in Min- 
nejota, North) Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
ſhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Patent-Anmel⸗ 
dung erforderlichen Beichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkſtatt-Zeichnungen, 
wenn erwünſcht. Ich deſorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig ift. 
Schiden Eie u ME Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben * um Einzelheiten. 


Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 























Vertreter geſucht. 


Ein Vertreter für Verkauf von 
Wertpapieren unter der nicht-engliſch 
ſprechenden Bevölkerung Winnipegs 
wird geſucht. Angebote mit Beglau— 
bigungsſchreiben Qualifikationspa— 
pieren zu richten an: 

J. J. SWANSON & COMPANY, Lid., 
601 Paris Bldg. Winnipeg, Man. 








Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

3. 3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24. 








Gindrüde von der „Preſſa“, 
der internationalen Preſſeausſtel— 
lung in Köln, veröffentlicht Magda- 
lena Frißiche in „Unjer Blatt“. Es 
heißt da u.a.: „Wie die Prefie jelbit, 
jo ift auch d. Preſſa ein Niederſchlag 
unfrer Zeit. Alles Kranke, Defaden- 
te, alleg durch den neu von Rußland 
ber aufiteigenden Müterialismus 
Entleerte tritt einem greifbar nabe. 
E3 gibt Räume, in denen man nur ” 
fagen kann: Wie leer, wie finnlos ge 
worden! Auf der anderen Seite: 
welch heißes Arbeiten des Men- 
ſchengeiſtes an der Weltuntermwer- 
fung! Wer dur die Fulturhiftori- 


Nennonitiſche Rundſchau 


ſche Abteilung ging und von den An— 
fängen des Schrifttums über Mei— 
ſter Gutenbergs Werkſtatt (mit Gu— 


tenbergbibel, Wert etwa 500 000 
Mark!) allnählih in die Vorzeit 


bordringt und jhlieglih am Nach— 
mittag vor der riejigen Rotations- 
preſſe der Kölniſchen Zeitung jteht 
und jieht, wie in Minuten eine Zei- 
tung fertig gedrudt, gefalzt, be- 
ſchnitten und abgezählt daliegt, (die 
große Preſſe jtellt in einer Stunde 
54 000 „Stadtanzeiger“ mit 32 
Seiten fertig!) wer in einer ande: 
ren Halle mit eleftrijchen Lichtern 
auf einer riefigen Weltkarte veran 
Ihaulicht befommt, wie in Minuten 
jeglide Nachricht jeglihen Weltteil 
zu erreichen vermag, der kommt in 
ein großes Staunen: bier iſt Sieg 
des Geiſtes iiber die Elemente der 
Welt. Und wenn man ein Chriit ijt, 
dann fann man es ahnend fjchauen, 
wie in der Technik heute der Menjch 
Gott wird! — 

Man jieht auf der Prefja das Ge- 


jiht der Zeit in gedrängten, fcharf- 
umrijjenen Bildern, 
Sn erfchütternder Weiſe macht 


ji) da, wo es Aufgabe ijt, ein Kul— 
turdenkmal zu jchaffen. Schon in den 
Ausjtellungshallen ſelbſt fühlt man 
fih zum Teil auf eine große Meſſe 
verjeßt, wo es gilt Kaufen und Ver— 
faufen, aber das ijt auf das ſchwere 
Konto Wirtichaftslage zu buchen — 
dem Geldmachen hat vor allem der 
Vergnügungsparf zu dienen, der 
wie es in einer Zeitung heißt, nachts 
bon einnem „Lichtrauſch“ übergofjen 
it. Für weite reife jcheint er der 
einzige Anziehungspunft zu fein, 
Auf die Mitarbeit der geiltig und 
religiös lebendigen Jugend Kölns 
verzichtete die Preſſaleitung — wohl 
um der Unbequemlichfeit ihrer be- 
rechtigten Forderungen willen. Was 
jih den Nüstlichkeitsprinzipien nicht: 
unterwarf, fonnte man nicht brau- 
chen. 

Viel Erhbebendes, Anregendes und 
Niederdrüdendes bat uns ange— 
fchaut aus den weiten Sälen — die 
Sntenfität der Arbeit Noms uns 


da kommen 
Sonderſchau. 
Stelle, ſich 


vielſagend gegrüßt — 
wir zur Evangeliſchen 
Iſt hier Heimat? eine 
niederzulaſſen? einmal nicht in Kan— 
pfes- oder wenigſtens Bereitſchafts— 
ſtellung zu ſein? Ja und nein.“ — 
„Trittſt du heraus aus der Preſ— 
ſa, ſo grüßt dich der ehrwürdig da— 
herflutende Rhein mit ſeinen fröh— 
lich-ſingenden und feinen ſchweren 
internationalen Laſten. Ein Wald 
bon ahnen aller Nationalitäten 
und Städte jteht am Ufer und fenn- 
zeichnet das großzügig angelegte 
Ausitellungsaelände, Und auf dem 
Ufer drüben ragt der Dom ernit und 
gewaltig. Menſchenmacht ſchauſt du 
Kultur. it es Turmbaugeiit unter 
den Menichen: „Laſſet ung ung ei- 
nen Namen nrachen...”? oder iit es 
Macht der Anbetung und des Gehor- 
ſams?“ — Allianzblatt. 


— Ein trauriges Ende 
die beiden amerikaniſchen 
Kapitän € B. D. 
Harry Tuder in ihrem Eindecker 
„Yankee Doodle”, Nachdem fie eine 
Refordfahrt von New York nad) Los 


nahmen 
Flieger 
Colleyer und 
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Ein freies Bud) über 
Krebs. 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und ſagt 
auch, was gegen die Schmerzen, ge 
gen Blutung und gegen Gerud zu 
tun ijt. Schreiben Sie heute nad) die- 
fem Bude, indem Sie diefe Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 


Indianapolis Cancer Hospital, 
Yndianapolis, Ind, 





Angeles in 24 Stunnden und Bi 
Minuten gemacht, traten fie die 
Rückfahrt nad New York an, die fie 
in weniger als 18 Stunden zu bel- 
lenden gedachten, da fie zumeift mit 
dem Winde fahren konnten. Im 
Bradihbam Gebirge Arizonas gerie 
ten fie in Nebel und Regen und fuß- 
ren gegen eine Wand des Eroof 
Canyon. Die Maſchine wurde zer- 
ichmettert, und beide Injaffen kamen 
ums Leben, 











230 Ford St., 
Winnipeg, Man, 





Automobile, 

Gegenwärtig haben mir eine große 
Auswahl von neuen und gebrauditen 
Automobilen ausnahmsweiſe billig zu 


verfaufen. Kommt und überzeugt euch. 


Wattons Motor Co, Lid. 


Trank F. Iſaak, 
Phone 89 295 














Der Mennonitiſche errang 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrechn 
e, auf Buchpapier, (hör 
olles und in feinem Hau 


ſchem Glaubensbefenntnis”) 18. Sarg 
feiner Kirche aller Richtungen unferes 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnabme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Pr 
e fehlen follte 
$0.20 
30.16 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


30.40 
90.89 


Die Zahlung fende man mit der VBeftellung an das 
Runbfhan PBublifbing Houſe, 
#72 Urlinaton St. Winninee. War — 























Die Farm des Ferdinand Stelzer auf der mennnonitiſchen Anſiedlung in der Nähe von Wolf Point, Mon- 
tana. Mr. Stelzer wohnte früher bei Marion, Sid Dakota. Er beſitzt 320 Ader und hat noch eine andere halbe 


Sektion gerentet. 


Die Luſtre- und Voltanfiedlung iſt im jtändigen Wachstum begriffen. Die Leute befommen 


aewinnbringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung iſt noch 
eine große Menge billiges unbebautes Land vorhanden. Schreiben Sie um ein freies Buch über Montana und 


niedrige Preiſe für ‚Zandjucher, 


(Dieje Aufnahme it in diefem Jahre gemacht worden.) 


E. C. Leedy, General Agrirultural Development Agent, St. Baul, Minn, 
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Ideal Drillpflüge 
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inen Drillpflug „Jdeal“ 
ı für ihn beforgen. 

} Hochachtungsvoll 

1 Canadian Drillplow Company 

# Box 903, Winnipeg, Man, 





wünfcht, gehe zu einem guten Mafchinenhändler, der wird den Jdeal 


=, 
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Farmer: 2 
Nahczu 60,000 Ader zu verlaufen 


Company haben wir Ländereien auf leichte Bedin- 
) fiir niedrige Preiſe zu verfaufen. 


J 


Wir haben die folgenden anziehenden unbebauten Län— 
dereien für Kolontjationszwede, die in der Nähe von 
Clevatoren, Schulen und Kirchen gelegen find. 





25,000, Ader, Crane Lake Rand, an der Hauptlinie der 
EC. P.R. zwiſchen den Stationen Sidewood und Piapot 
(wejt von Swift Current, Sask.) $7.00 per Acer. 


23,000 Acker im Beaſejonr Diftrift, 40 Meilen nord-ojt 
von Winnipeg, ſchwerer ſchwarzer Boden, ganz trocden- 
gelegt, ausgezeichneter Wajjervorrat. Nur $15.00 per 
Acker. 


3800 Acker bei Tyndall, Manitoba, nur 30 Meilen nord— 
oſt von Winnipeg. Guter Boden und gutes Waſſer. 
ur $11.50 per der, 


— — — 


3600 Ader im Ned River Diſtrikt, grenzt an die Menno— 
niten-Reſerve. Süd-oſt don Niverville, Man. Nur 
510.00 per Ader. 





gungen: Gin Behntel bar, der Reſt in 9 gleichen jährlichen 
Sinfen, 


The Standard Truſts Company, 


— — 


n. 6% 









g, Man if 
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Warum fich der Standard Sceparator hier in Canada in 
furzer Zeit den Markt erobert hat und weshalb ein jeder Far— 
mer, der einen Separator braucht, einen Standard Separator 
wäblen follte: j 

1. Der Standard Separator ijt jeit vielen Jahren in allen 
Weltteilen als die dauerhaftejte und feinjte Maſchine bekannt. 

2, Die neue Trommel garantiert die jchärfite Entrahmung. 
Sie iſt aus rojtjicherer Phosphorbronze hergeitellt, daher nach 
vieljährigem Gebrauch dem zerjtörenden Einfluß des Nojtes 
nicht unterworfen und in der Entrahmung underänderlid. 

3. Die Maſchine iſt leicht rein zu halten und eine Bierde 
im Haufe, mweil die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmerge- 
häuſe, Rahm» und Milhausflugrohre aus roftjicherer Meſ—⸗ 
jingbronze hergeſtellt werden, die von außen hochglanz vernidelt 
und innen feuerberzinnt find. 

4. Der Separator arbeitet leicht und geräufchlos. 
Nonitruftion der Mafchine ijt ftabil und einfach. Der Vollmilchbaſſin ruht 





) Be 
auf einem drehbarem Arm. 
6. Die Maichine iſt mit automatiſcher Oelung verſehen. 
as Halslager ruht in einer patentierten Bronze-Feder. 
5. Die Preife auf den Standard Separator find mäßig und die Bedingungen 


günſtig. 

. Für jede Maſchme wird volle Garantie geleiſtet. 30 Tage Probezeit. 

Alle Größen von 150 bis 1100 lbs. Stundenleiſtung mit Hand» und Kraft— 
antrieb anf Lager. 

Meiter importieren Wir: Ctandard Drillpflüge, Nähmaſchinen Naumann, 
Fleiſchhackmaſchinen NMleranderwerf, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, 
Werkzeuge u. a. m. 

Berlannen Sie Preisliften und Brofpefte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO,, 
156 Princess Str., 
WINNIPEG, — MANITORA. 
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— Die Indianer im Norden bei 
Nelien werden vom Hungertode be- 
droht, 


Ein chinejtiches Schiff ſank un- 
weit der Niiite, wobei 300 Menſchen 
ertranfen, 


Das Willen, welches aufbläſt, 
nährt den Verſtand, aber Geiſtlich 
feit nährt die Seele und erhält jie 


demütig und niedrig. 





































Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Dentſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man, 





E% Achtung ' 


Wir lenfen nochmals die Aufmerkſam— 
feit der Leſer auf die Lichtbilder-Borjtel 
lung „Mit 8. P. Friejen, (Rojthern), 
auf Neifen im heiligen Lande.“ Diefe 
hochinterejjate Daritellung wird in als 
lernächſter 2.1 in Winkler, Gretna und 
umliegendi rtern gezeigt werden, und 
rıan möchte doch nicht die Gelegenheit 
verfäumen die Darftellung zu befuchen, 
wenn fich exit die Gelegenheit bietet. 


Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung von LandeSlontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man jich vertrauenspoll perjönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü— 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas be— 
ſtens zu verkaufen, Anzahlung erfordere 


lich. 





Hugo Garitens 











250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 
— 
Freie Probe 
für 


Rheumatismus-Leidende 

Roſe Rheuma Tab iſt 
ein einfaches, bewährtes 
Mittel, welches ſchon 
Tauſenden Linderung 
von Schmerz und 
Qual verliehen hat. Es 
iſt wirklich erſtaunend, 
ſchreiben unſere Kun— 
den, wie ſchnell ſie ih— 
re Steifheit, Geſchwulſt 
und Pein verloren ha— 
ben. Sei Ihr Fall auch 
noch ſo chroniſch oder 
hartnäckich, ob Sie ein Jahr oder zehn 
Jahre leiden und auch ſchon allerlei Mit— 
tel ohne Hilfe angetvandt haben, wir las 
den Sie ein, fofort ein volles Paket Ro— 
fe Rheuma Tabs zu bejtellen und es ei— 
ner freien Probe in Ihrem Haufe zu uns 
terziehen. 

Frei — auf unfere Kojten! 

Wir verlangen feinen Gent im Vor— 
aus. Senden Sie nur Namen und Ad» 
reſſe. Wir fchiden Ihnen fofort ein vol— 
les Paket, poftfrei, ficher verpadt, zum 
Prüfen, Proben und Verſuchen. Falls 
befriedigt mit dem Nefultat, fünnen Sie 
meiterfahren. Die Probe foitet Ihnen 
nicht einen Cent und Sie verpflichten ſich 
zu garnicht. Hunderten iſt jchon durch 
diefes einfache Hausmittel geholfen wor— 
den. Verpaſſen Sie alio diefe Gelegen= 
heit nicht, wenn Sie an Nheumatismus 


leiden. Schreiben Sie fofort! 
ROSE RHEUMA TAB CO. 


Dept. E-1 


3624 N. Ashland Ave, Chicago, Ill. 





Maternity Nurse 
Zanajährige Erfahrung, man 
jpreche vor oder rufe per Telephon 
an, 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave, Winnipeg, 
Telephone 57 047 
Näharbeit gemacht. 

Empfehle mich zur Anfertigung 
bon Frauen- und Kinderkleidern 
jegliher Art. Auf Wunſch fomme 
ich auch ins Haus. Preiſe mäßig. 

Nubina Kliewer, 


797 Arlington St., Winnipeg, Man, 
Thone 29984, 








Koſt und Onartier 


auf beliebige Zeit bei 
Sohann Schröder 
387 William Ave, Winnipeg, Man, 
Unweit der großen Gejchäfte und 
des General Hospitals. Solchen, die 
in der Stadt unbefannt find, jte 
hen wir gerne zur Verfügung, 











rei an Aftyma-Leidende 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Althmaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbariten Anfällen Ein: 
halt gebietet, 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe, 
Wenn Sie an den furdhtbaren Aſthmaan⸗ 
füllen leiden, die befonders ftarf werden, 
wenn es feucht und kalt ift, wenn Sie 
nach Atem ringen, aß ob jeder Hauch 
der lebte märe, dann bverfäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go, um eis 
ne freie Probe ihrer merfwürdigen Mes 
thode anzuhalten. Es ift ganz egal, wo 
Zie wohnen .oder ob Sie fchon feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Ste ſchon Ahr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verfucht haben, was nach Ih— 
rer Weberzeugung das bejte Mittel gegen 
dieſe furchtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und niedergejchlagen find, fchreis 

ben Sie um die freie Probe, 





Freier Verſuch-⸗Coupon 


Frontier Asthma Co., 

1512H Frontier Bldg., 462 Niagara 
St. Buffalo, N. Y. 

Send free Trial of your Method to: 


* 


.................... nme nennen. 
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Briefkaſten 


— Wir beſtätigen den Empfang 
von Abonnementszahlungen nicht. 
Die Aenderung der Jahreszahl auf 
dem Adrejjenzettel iſt die Bejtäti- 


gung, da wir das Geld erhalten 
Br. 
— D. D., Bor 45, Blum Coulee. 


Ihre Rundſchau = Sugendfreund 
find jegt bis Auguſt 1929 bezahlt. 
Ihr Zeugnis d. Schrift war ein Jahr 
im Nickitand, 

H. P. D., Winkler, Man. Wir 
berjenden die Rundſchau nicht nad; 
Rußland. 

G. W. S. Chinook, Alta. Wir 
haben feine Choöral Bücher an Sand 
und willen nicht, wo Sie diejelben 
erhalten fönnen 

3. K. Kitchener. Da Sie fehon 
Lejer der Rundſchau und des Ju 
gendfreundes find, würde Zeugn. d. 
Schrift bis zu dem von Ihnen er 
wähnten Datum 50e. koſten. 

— D. A. P. Neinland Man. 
Siehe Antivort an SB.D.. Winkler. 

Wir möchten unsere Lefer bit 
ten, ung jofort Nachricht zu geben, 
wenn fie unfere Zeitungen in zwei 
Gremplaren erhalten, und zwar mit 
Angabe der richtigen und unrichti- 
gen Adreſſe. 

Das Buch vom Central Ko— 
mitee „Feeding the Hungary” Konnte 
nicht zum halben Dezember fertigae: 
itellt werden. E83 ſoll bald ericheinen. 
Ale Beitellungen haben wir weiter- 
geleitet, und die Beſtätigungen Tie- 
gen bei ung vor, Man merfe ji, 
daß das Buch-jetzt nur in engliicher 
Sprache erjcheint. 

— Der Brief von Sacob D. Sa 
watzky, Lorenzo wurde an Beter I. 
Dyck Mandorfer Chauſſee 3—4,Hal- 
beritadt a. Harz, Deutjchland mei- 
tergeleitet. 

— Der Prief von Bernhard Har- 
der, Wernigerode wurde an Melte 
ten Sacob H. Sanzen, 35 Churd 
Str., Waterloo. Ont. weiterbeför— 
dert. 





— Frankreich will eine Quftlinie 
iiber die Wüſte Sahara errichten. 

— RT, Serbert, Greenfarm, 
Sasf Siehe Antwort an 9. P. D 
Winkler. 


— Die Stadt Cumanag in Vene: 


zuela mit 15.600 Einwohnern ſoll 
durch meiteres Erdbeben dem Bo- 
den aleich gemacht fein. Silfe fit auf 
dem fchneffiten Wege hingeſchickt 

— Ntalien und der Ranit haben 
eine Vereinbarung getroffen, nad 
© 





nung 








Es iſt eine Mühle, mit welcher jedermann 
jein Futterſchrot, Schlihtmehl und auch weißes 
Mehl machen kann bei Zleinem Raumbedarf, 
geringen Kraftverbraud) 


Der Preis ijt ein Gelegenheitspreis und 
er ijt niedriger als der 


Sie find den Fermern und auch den Bäk— 
fern aufs wärmijte zu empfehlen. 
Preislijten werden auf 


Standard Jmporting and Sales Co., 
155 Princess Str., 
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der das Reich das Papjtes ein un- 
abhängiges Reich wird. 

— (Englands ältejter Arzt Ser- 
jeant jtarb in feinem 99 Lebensjahre. 

— England will in 10 Sahren 
+27 500 000.00 zum Aufbau der 
Zandwirtichaft verwenden, 

— Die Unabhängigen Indiens 
nehmen Stellung gegen Gandhi. 

— Ein belgijcher Sunge in Bor: 
tage-la-Brärie erhielt 3 Monate Ge» 
füngnis für's Tragen eines Revol- 
ver3. 





ZampWwar 


Wer bat einen qut erhaltenen ruj 
ſiſchen Samowar zu verfaufen? An 
aebote über $10.00 fommen nicht in 
Frage. Antworten unter Bor SW 
an die Nedaftion diejes Blattes. 


Koft und Quartier 
zu haben bei 
Jacob Thieſſen 

519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man, 








Duartier 


zu haben bei 
42 3 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals 
Marg, Kröker 
Winnipeg, Manitoba, 


Zweieinhalb Ader Laud 


mit jehr guten Gebäuden und 
Ichönem Garten im Dorfe Neuen- 
burg, 7 Meilen ſüd-oſt von Winkler, 
zu verfaufen. Um Näheres ivende 
man ſich an: 
N, A. Kröfer, 





Winkler, Man. 





An Die Laudſucher! 


Wünſchen Sie eine Farm zu kaufen, jo 
fommen Sie nach Alberta und laſſen Sie 
fi von uns die vorhandenen Kaufgele— 
genheiten in dem durch feine reichen Weis 
zenernten befannten Drumheller Diftrift 
zeigen und nehmen Sie Teil an dem jte= 
tig wachienden Wohlitand diefer Gegend 
inmitten Ihrer Landleute. Auch bietet 
Drumbeller al3 Cennum einer fi jtarf 
entiwidelnden Kohlen-Induſtrie die beiten 
Abſatzmöglichkeiten für jegliche Art land— 
wirtichaftlicher Produkte. 

Schreiben Sie um Angebote in Ihrer 
Mutterfprache, jagen Cie uns, melcher 
Art Rarm Sie wünſchen, wie groß und 
wir tollen bemüht fein, Sie zu bedienen. 


J. W. Cummer, 
Neal Eitate 


Bor 216, Drumheller, Alberta. 
per 3. Peters, Agent. 





’ 


Be RS EEE SER WERE EN NL Se o 


Eine Scheot - 





uud Barfmchl : Stein 
Mühle 


und leithter Bedie- 
Fabrikpreis. 


Verlangen ausgeſandt. 


Winnipeg, Man. 
Phone 87485 











Ein Hausfreund für's Tommende Jahr 
iſt ein guter Kaleuder 


Chriſtlicher Familienkalender (Caſſeler Abreißkalender). Mit bibliſchen Be— 
trachtungen, Liederverſen, Gebetswinken für jeden Tag des Jahres. ‘Preis, einzeln 
1 32 ER RE EN N $5.00 

Tafchen-Notizfalender mit gutem, jchreibfähigem ‘Papier, mit einem Bibelfpruch 
für jeden Tag des Jahres. Raum für Notizen. Mit Boftgebühren ufw.,..... 35c. 
Illuſtrierter denticher Flottenfalender mit vielen jchönen Bildern und ſehr lehrreis 

em und interejjantem Leſeſtoff. 312 Seiten ſtark. Nur ............. 40c, 
Großer Nordweiten-Kalender, der Führer aller Kalender. Guter interefjanter Les 
jejtoff mit vielen prachtvollen Bildern und allerlei wertvoller Information über 
fanadifche Gejeße und praftifche Anmweifungen für Farmer oder Anfiedler. Bes 
a EEE EEE NER N N 
Der Luſtige Bilder-Kalender. Wer ſich während des ganzen Jahres ſatt lachen will, 
der kaufe ſich dDiefen wahren Iuftigen Kalender für... . . .. ............. 35e 


Sartenlaube. Gin jehr interefjanter und lehrreicher Nalender-mit vielen —— 
Informationen, der allgemein beliebt iſt. Leinwand gebunden. Preis..... 756. 
Ser Hausfreund, Denticheanadifcher Halender ... een 50c, 


Der Glücksbote. Mit zahlreichen Erzählungen, Anefdoten und Scherzen, belehrenden 


Aufjägen und vielfeitigen Auskünften. Breid,.... EN Er ee 60. 
Schweizer Gulenfpiegel-Kalender. Mit vielen humorijtifchen Abbildungen und Ers 
DE. WR: ee a 0c. 


Darheim-Kalender. Für das Deutſche Neid. Ein Jahrbuch des 

Leinwand gebunden mit Goldaufichrift.e Preis..................... $1.25 
Dentfcher Neichsbote. Mit vielen Iehrreichen Erzählungen. Preis ........... 35e. 
Lahrer Hinfender Bote. Der allgemein beliebte Kalender für alle Stände., ,, „35e. 
Goangelifch-Lutherifcher Kalender. 


2 N 20. 
Ghriftlicher Volksfreund, Mit guten chriftlichen Erzählungen. Brei8,,...... 


Grbauungsichriften für 19239 


Arndt ſechs Bücher vom wahren Chriftentum $3.50 


Die täglichen Lofungen der Brüdergemeine 1929 ................ 50c. 
— ä casa 60c. 


Kleinode göttlicher Verheißungen, oder: Scheckbuch der Glaubensbank. Von Spurgeon. 
Mit aus der Erfahrung geſchöpften Erklärungen auf jeden Tag des Jahres., ‚606, 
Tägliches Manna für Pilger durd die Wüſte. Aus Predigten von Paſtor G. D. 


GREREEE: - WERE 253 aaa N $1.25 
Morgen- und Abendopfer nebſt anderen Geſängen und einem — von Joh. Heinr. 
rn RT 7öc. 
Goldſtrahlen und Tauperlen, 769 Geiten. Bon Spurgeon. 
ROBBE PEREIEER REES TE RE REN ET $1.50 
ee EEE $2.00 
Stunden der Andacht zur Beförderung wahren Chriftentums und häuslicher Gottes» 
verehrung. Bon Heinrich Sichofte. Preis... ..occcneeeeeeeenenn nn $1.25 
Start? SGebetbud in guten und böfen Tagen $1.00 
ERROR SA PER 52.00 
Biblifhe Hausandadıten. Ein Andachtsbuch für alle Tage des Jahres, mit einem 
Hausgebetbuch unfern ev.sluth. Chriften dargeboten. Preis............ $2.50 


Himmlifches Vergnügen. Das himmlische Vergnügen in Gott oder vollftändiges Ge— 
betbuch für alle Zeiten, zum Gebrauch für alle Stände und bei allen Gelegen> 
heiten. Beſtehend aus einer Cammlung von Gebeten und Gebetliedern bon 
Stark, Meel und anderen ausgezeichneten Gottesmännern. Preis,,,.,.. $2.50 

Hofackers Predigten. Predigten für alle Sonne, Feſt- und Feiertage nebft einigen 
Buß- und Bettags-Predigten und Grabreden von 2. Hofader. Preis, no 


BUDGHBERT 3.0 ar na na re wa Dear 3 rar si RER k 
Hausbacken Brot. Hundert Predigtentwürfe über freie Texte. 

a 3: ae ee ee $1.25 

re... N $1.25 

en: 9: u ee TE ee A we $1.25 

Sämtlihe 3 Bände auf einmal bezogen, ... on cneeeeeeeneeennne len $3.00 
Auf ewigem Grunde. Ein Jahrgang Predigten bon Hermann Beazel.,,.... $2.75 


Braftbergerd Predigtbuch. Evangeliſche Zeugniffe der Wahrheit zur Aufmunterung 
im wahren Chriftentum, teil® aus den gewöhnlichen Sonne, Feſt- und Feier— 
tags⸗Evangelien, teils aus der Paſſionsgeſchichte unferes Erlöfers. Ein voll» 
ftändiger Jahrgang Predigten. Preis .....n..euseeeeeneneeneueee $2.50 

Sefus, der Weg. Von Dr. Guftav Benz. Künfzig Predigten au3 den Jahren 1917 
bi3 1921. Der vorliegende Band Predigten nit ihrer originellen Art, die Probs 
leme zu erfaffen und fie unter das Licht de3 Wortes Gottes und einer reichen 


feelforgerlihen Erfahrung zu jtellen, wird vielen zum Segen fein. 466 Geis 
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Die Wunder des Herrn von Nich. E. French. sonne nennen .50 
Die Dentfch-amerifaniihe Kanzel. Eine Auswahl Predigten bon den berühmteften 
Kanzelrednern. 586 Seiten. Preis .......ceoesenseseerersenunne $2.00 
Dr. Martin Luthers Hauspoftille oder Predigten über die Evangelien auf die Ir“ 
und vornehmften Refttage des ganzen Jahres. ..................... $2. 
Ich bin der Herr, dein Arzt bon Spurgeon. Worte des Troftes für Kranke, —** 
——A Wette: ; de. ee 50e. 
Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen von Spurgeon. Begleitworte für den 
Ehe- und Hausſtand. 127 Seiten. Kleinformat. PBappband,,........ 50e. 
Bilder und Gleichnifie. Eine Auswahl der beiten Klluftrationen aus Spurgeons 
Predigten. WEM. A ee 50 
Suchet in der Schrift. Ein Hilfsbuch für Vibellefer und Bibliſche Konkordanz. ‚85e. 
Pen! Ken! Neu! 


S Schmaltaſchenausgabe, die dünnſte und bequemſte Ta— 
ſchenbibel. Extra dünnes Hadernpapier. Größe A. 4x7 Zoll. Eine Bibel, die 
uns leicht auf dem Wege begleiten fann. Caffian, biegjam, Goldſchnitt und 
Guttsenl.: BED ee ka ae 2.35 
Saffian, jehr biegfam, Randflappen, Rotgoldichnitt und Futteral. Rreis $3.00 

Teitamente in Heinitem Format. No. 48. Neues Teftament mit Pfalmen. Schrift 
notivendigerweife fehr Hein, doch recht leſerlich. Dünnes Papier. Rotgoldſchnitt. 
Schubflappen. Lederband. Nur 34x2% Zoll groß. Breis,,.,.. ....91.00 

Wolga Gefangbuch. Reine Weichleder Tajchenausgabe. Preis,.... 

— Großer Bücher- und Muſik-Katalog frei. — 


Deutiches Buch- und Muſikgeſchäft 


660 Main Street, Winnipeg, Manitoba. 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, Edmonton, Alberta, 


Stuttgarter Begleit-Bibel. 








Mennonitiſche Nundſchau 


Die älteſte Dampfſchiffslinie nach Canada 1840 - 1928 
Set ift die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Serüberbringen Ihrer Yamilien, Verwandten 
und Freunde nad) Canada. 

Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut- 
terſprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
mente auszufüllen. 
Schiffskarten fünnen gekauft werden Bier in 
Canada; oder in Fällen, wo die PBafjagiere 
felbjt ihre Ueberfahrt bezahlen, -fünnen die 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nach 
Europa geſchickt werden. 

Denn Sie Geld an Ihre Familie in Euro» 
pa ſchicken wollen, dann übernimmt die Cu⸗ 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied» 
tigjten Naten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu- 

xopäiſchen Ländern und dieje Offices leiften 

i - ) Ihren Familien und Freunden alle notiven- 

Schreiben Sie an dige Hilfe. 
THE CUNARD LINE Die berüßmten Dampfer der Cunard Kine 
270 Main Street fahren in der GSaifon regelmäßig von und 
Winnipeg nach Quebec. 


209 
Eighth Ave, 
CALGARY 

oder 

100 
Pinder Bik. 
Saskatoon 


oder zu 


10 053 
oder n gar 
Jasper Ave, % 
Edmonton. L I N Fe 


Eu) 








Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denjelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Enre Verwandten anf einem dentihen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine beutihe Dampfer-Gejehichaft! 


Geldübertweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER. LLOYD 


General: Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 








95, Jannar 16 i 





| Schiffskarten 





— 
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Hamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neues 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. a 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southamp und Queenst: 





GELDÜBERWEISUNGEN | 


Miedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskun? wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


— 


J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den-i. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nad) unſerer neuen? 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Cornet 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Verſiche 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland fowie Kanada 
Sciffsfarten und Geldübermweifungen nad) allen Ländern, 4 
Indem wir allen unferen Runden fir die jährige Anerkennung 
unfereg Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen 


Tlat zu dienen, 
J. 8. Kimmel & Co. Ltd. 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


— 














Phones: 
89 223 & 89 











m 
Borfigender: Dr. G. Hiebert 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 356 Main St, — MWinnipeg, Man. 

Dir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkfam, 
dab wir gemäß einem Ablonımen mit der Negierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Gunard Shiffsgefellfhaft 
imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen Wusreifep in Ruß- 
land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fit ung deren Namen und Adgeflen und 
mir werden das nötige Uebrige tun. — Eintwanderer, die durch uns nad Canada 
fommen, find weder juridiich noch moralif für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unſere Fahrpreiſe find jo mähig wie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
5 et in Canada beſitzt und die Cumard die weitaus größte Schiffägejfell- 
aft iſt. 

Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 

Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 


Mennonite Smmigration 


“ 
Sekretär; A. Buhr 
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86 IJabre alter Arzt braucht und 
verjchreibt Nuga⸗Tone. 


Seinfte befannte Medizin für fchweoche, ner 
vöfe, herunstergekommene Männer n. Srauen. 


Wid.I 








Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iit der „„NRettungs-Anfer” 


Dieſes Buch, Far, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält #4 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U.S. A. 


Dr. B. B. Crawford iſt 86 Jabre alt 
und bat die ärztlide Praxis 65 Jahre 
lang ausacübt, Er Hat einen wunder— 

vollen Ruf das 
für, daß er bie 
Kranten geheilt 
und die Schwa⸗ 
den ſtark, Träf- 
tig und robuft 
gemacht bat. 
Seit vielen 
Supren bat dies 
fer altehrwür—⸗ 
dige und Hoc 
erfolgreiche 
Boltor Nuga⸗ 
Zone mit wun⸗ 


„Nuga = Zone 
bat ſich als eine 
ſo feine und 
verluͤßliche Me⸗ 
dizin erwieſen 


träger Zirkulation des Blutes, bei Ver⸗ 
luft von Gewicht und Appetit, bei ſchwa⸗ 
den, gereisten Nerven, bei fhwaden 
Muskeln und allgemeiner Schwäche, und 
ich nehme das Mittel auch felbft mit er» 
freuliden Erfolgen. Ich empfehle Nuga- 
Tone allen fhwaden, kränklichen und ges 
fhwücten Perfonen und id empfehle den 
Gebrauch des Mittels dor alem ei 
Sumpffieber und allgemeiner Schwäche, 
die aus dieſer Krankheit refulttert, 

Dies Mittel ilt zuſammengeſtellt aus 
den feinften Medtastnen, melde der Wife 
ſenſchaft befannt hard für die Bildung 
von rotem, gefundheitgebenden Blut, jür 
ftarte, ftetige_Nerven, für kräftige Muse 
fein und die Stärkung Iebenswichtiger Or 
gane, Das Mittel enthält auch Medizin 


cie-I nen, die Appetit und Verdonung fräftte 
fagt: | gen, geſundes rk auf fh vaden Nörs 


pern bilden chwache Nleren kräftigen, 
die träge Reber anzegen, Rerftopfung 
überlommen und die böjen Folgen diefer 
Krankheit befeitigen. 

Nuga-Zone ift eine vr: nderbare Mebls 


air für Die Schaffung «uter Gefundheit 
und für den Schuß des Körpers gegen 
Krankbeit. Es it wunderbar, wie ſchnell 
illen von Ma: | Nuge-Tone die Gefundheit verbeſſert und 
* > re, | die Kraft vergrößert ſowohl bei alten 
. Nies | Ceutert wie au bei — im —— 
ren⸗Leiden, bei Kopfſchmerz Unmodlfein, | Lebensalter und bei Männern und Fee 
Binöfität, bei al Rüden, cheuiiatt |em in Füngeren Jahren, twelde f ne 
fen mud nmenralgifhen Schmerzen, bei | oder gefatmäst find. Kaufen Sie ſich 
veralteter Berftobfuna. ihlebtem Biut, I Flaſche don Ihrem Drogiften, 


aß ich niemals 
zögere, es zu 
verſchreiben ti 

















— Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch iſt in Frankreich geſtorben. Er wur— 
de von den Monardiiten Rußlands als der eigentliche Anwerter auf den 
Zarenthron betraditet. Er war Rußlands Hauptkommandierender im Welt- 
Kriege, bis der Zar das Hauptkomando übernahm, Der Großfürſt war der 
impoftantejte und populärjte der Romanoffs, Eine Heine Epifode wird be- 





richtet: Als der allmächtige Mönch Rasputin die Fäden im Geheimen im 
jedes Geſchick Rußlands hineinſchob, joll er den Großfürſt telegraphiich in 
dir Hauptjtadt, damals Petergrad, beordert haben. Die telegraphiiche Ant 
die Haupiftadt, damals Petrograd, beordert haben. Die telegraphiiche An 

nach dem anderen der ſtolzen Zarenfamilie räumt das Feld. Großfürſt Nie 
folaj Michailowitſch, Eigentümer des Füritenkandes, ift ja einer der Er— 
mordeten. — Fürſten find Menſchen, vom Weibe geboren und finfen wiede 
in den Staub. . 
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Menmanilisch 


1877 


Zaffet uns fleikig fein gu halten die Einigkeit im Geift. 
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52. Jahrgang, Winnipeg, Man., den 


22 


“I, 


Nummer 4, 


Jannar 2929. 
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Einhundertfuenfundzwanzig Sabre 
Britiihe und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft! 


Am 12, September wurde in London im 
Herzen der Großſtadt ein aus Aegypten jtam 
mendes jteinernes Denkmal, das die Form ei 
ner riejigen Nadel hat, auf einem maſſiven 
Steinpodium errichtet. Diefer eigerartigen 
Form wegen nannte man Sie die „Nadel“ und 
fügte, um an die Herkunft des Denfmales zu 
erinnern, den Namen der durd ihre Schönheit 
berühmten ägyptiſchen Königstochter Kleopatra 
hinzu. Als „Nadel der Kleopatra“ iſt jeitdent 
das Denfmal in der Welt befannt. 

Sn dieſes Untergeitell eingemauert, 
wurden Dinge oder Erinnerungen an jolcdhe, die 
dem 19. Sahrhundert ein gewiſſes Gepräge gt 
neben hatten. Die Britiihe und Ausländilche 
Bibelgejellichaft, deren Gründung befanntlich in 
die erite Zeit des Jahrhunderts fiel, wurde auf 
gefordert, einige Eremplare der Heiligen Schrift 
einmauern zu laſſen. Man deponierte die ganze 

Bibel in enaliicher und franzöſiſcher Sprade, 
die fünf Bücher Moſe in bebräifch und das erite Buch Mofe in arabiic. 
Der 16. Vers aus dem dritten Kapitel des Nobannesevangeliums wurde in 
15 verfchiedenen Sprachen ebenfalls dort niedergelegt. 


Weit über dreitauſend Jahre ijt es nun her, da man dielen gewalti- 
gen Obelisfen in den Gebirgen von Oberägypten aus dem Geſtein ſchlug. 
Unzählige Sklaven jchleppten ihn zu den Ufern des „Heiligen Fluſſes“, 
auf einen ägyptiſchen Kriegsichiffe fand er den Weg den Nil abwärts und 
wurde vor dent „Tempel der Sonne” in der Stadt On — oder wie die 
riechen fic nannten — Heliopolos errichtet. Zwar Joſeph, den feine Brü— 
der nad) Agypfenland verfauft hatten, Ichte damals nicht mehr. Much 
Asnath, die Tochter Potiphars, war fchon geftorben. Aber die Kinder Ephra- 
ims und Manaſſes haben die Inſchriften auf diefem gewaltigen Stein 
aelefen, . 


Paſtor Dr. Friedrid) 
Ndolph Steinfopf 


1773 — 1859 


Thothmes jtarb und andere Könige regnierten in Meanpten und ftarben 
ebenfalls. Da fam ein anderer Pharao auf den Thron, der wußte nichts 
bon Sojepb, und ſprach: „Siehe, der Israeliten jind viele: mir mollen fie 
mit Liſt unterdrücen.“ Unbarmberzig wurden jie zu härteiter Arbeit ge- 
amunaen. Doch je mehr man fie peiniate, deito mehr hreiteten fie fih mı3. 
Und Rharao ſprach: „Mlle Söhne, die aeboren werden, werfet ing Maifer: 
alle Töchter laſſet leben.“ In ienen Taaen der Mehflane und der Trauer 
mag die „Tochter Phargaos“ wohl ſo manchesmal zu dieſem gewaltigen Zei— 
hen, das den Kuhm vergangener Jaohre kündete, aufgeſchaut haben. Und 
Moses, der israelitiſche Knabe, den fie aus dem Waſſer aeroaen hatte 
und der ein Schüler in der Trieiterfchule des On mar, mag täalich an dem 
Obelisken vorkrigemandert fern. 


„Rametrs itarb und fein Sohn Merenptah ſaß auf feinem Thron. Per 
geftüchtete Moje kehrte zurüd von Midian. Und das Herz des Pharao mur- 


..—— 


de härter als der Obelisf. Da jtredte Moje feine Hand aus, das Waller 
verwandelte ſich in Blut, Fröfche kamen herauf und bededten das Land, der 
Staub der Erde wurde zu Mücken an Menfch und Vieh, Ungeziefer verheer- 
t: das Gefilde, Beitilenz brad) aus, Hagel zeritörte die Ernte, Heufchreden 
jraljen. was der Hagel übrig gelajjen, eine dichte Finſternis breitete fich 
iiber das Land. Und jtill und jtumm jtand unbeweglich in alle dem der 
Obelist. Wenn der Stein mit menfhliden Worten heute zu ung reden 
fünnte, er würde uns zu erzählen wijjen von dem Wehklagen und Schrei- 
en, dag ausbrach, al3 Gott die letzte Plage ſandte und alle Eritgeburt in 
Aegypten ſtarb. Israel wanderte aus, und Gott gab dem Mofe die zehn 
Gebote, den Teil der Bibel, der als eriter in fchriftliher Form eriitierte, 

Jahrhunderi um Jahrhundert verging. Throne wurden umgejtürzt 
und errid.tet. Aber unverändert jtand der Obelisf. Sm Angeficht diejes 
erniten Steines mag vielleicht Jeremia feine Klagelieder niedergefchrieben 
haben, Griechiſche Neifende und Gelehrte haben am Fuße des Denkmals 
aritanden und chrfurdtspoll an ihm emporgeblidt. Sein Schatten ift auf 
die Belte Alexanders gefallen, als diefer auf dem Wege nad) Memphis Raſt 
madjte. Die feste Verbindung mt dem Alten Tejtament aber fällt in die 
Bett Stleopatras, die um die Felder ringsum den Stein Balſamfrüchte an- 
pflanzen lich. Nie zuvor hatte der „Balfam Gileads“ außerhalb Kanaans 
geblüht. 


Heute nun ſteht dieſer ſelbe Obelisf in London und wenn Du, lieber 
Lofer, einmal die Gelegenheit haben ſollteſt, in London vor dieſem fteiner- 
nen Donkinal zu jtehen, dann erinnere Dich des hier fochen aefagten. Dente 
daran, dab dieſer felbe Stein Augenzeuge fo mancher Ereigniffe gemwefen 
it, die ung aus der Heiligen Schrift vertraut find. Ein beilines Erſchauern 
wird Dich itberfommen, die Kahrhunderte, die zwifchen den Damals und 
den Heute hiegen, ſchrumpfen gleichſam zufammen zu einem Nichts und mie 
ein Geſchehen jüngster Heit wird Di das gewaltige Malten Gottes bon 
vor mehr als ziweitaufend Jahren anmuten. Ein mwirfliches Bibeldenkmal. 


Wieviel mehr iſt es diefes aber feit dem Jahre 1878 aemorden, al3 
man dieſem Stein das gedruckte Wort Gottes anvertraute. Dentmel und 
Wächter zunfeich foll es fortan fein. Wenn einjt in ums berborgener Bu- 
kunft der Obelisk von feinem Sodel fallen wird, wenn man dann die darin 
eingebauten Schatzkammern öffnen wird und neben den vielen dahineinge- 
legten Dingen die Bibeln finden wird. dann werden ganz jicher diefe als 
der mwertvollite Fund angefehen werden. Vielleicht wird zu jener Zeit das 
Evangelium ſchon in der ganzen Welt und über alle Serzen herrſchen, viel- 
feicht aber auch mag es in der Welt immer noch fo dunfel und traurig aus- 
ſehen mie heute. Was fich aber auch immer aeändert haben mag, eines wird 
feit und unveränderlich jtehen für affe Zeit: das Wort Gottes. Und zu wel⸗ 
cher Zeit man auch jene Bibeln finden mag, ſicherlich wird es Gelehrte ge- 
ben, die die Sprachen, die zu den beitbefannten gehören, Iefen und beritehen 
werden. Männer werden mit Ehrfurdt Bibeln und den Stein betrachten 
md die Geſchichte der Bibelgeſellſchaft fih in Erinnerung rufen, die jene 
Be dem jtummen Zeugen bs“ jahrtaufendalter Geſchichte anvertraut 
aben. — 





18 Mennonitifche Ruudſchau 


Unzählige unferer protejtantiichen Mitchrijten, denen ihre Bibel Tieb 
ift, haben feine Ahnung davon, daß fie diefe und manchen aus ihr empfan- 
genen Segen wohl garnicht bejähen, ohne das Beſtehen und die Tätigkeit 
der Pibelgejellichaften. Segt aber, da die ehrwürdige Mutter aller diejer 
Gejellichaften am 7. März 1929 ihren Hundertfünfundzwanzigiten Geburts- 
tag feiert, follten fie doch fchicflicherweile daran erinnert werden und gerne 
Näheres verrehmen über die Wohltäterin, der fie unwiſſentlich jo vieles ver— 
danfen, un wenigiteng an ihrem Ehrentage ihr Andenken jegnen zu können, 
wie fie es verdient, 


Leider hat der Weltkrieg in den Herzen vieler deutſchſtämmiger Chri- 
iten ein Gefühl der Gleihgültigfeit gegenüber der Arbeit der Britijchen und 
Ausländiſchen Bibelgejelichaft hervorgerufen. Diejes ijt auf das tiefite zu 
bedauern, Das Werf der Bibelgejellichaft liegt außerhalb jeglicher Politik. 
Es handelt ſich ja doch dabei nicht um die Arbeit eines bejtimmten Bolfes 
oder überhaupt um Menſchenwerk. Der Lenfer der Welt- und Reichsgot 
tesgejchichte hat e8 jo aefügt, daß England den Anfang maden durfte und 
am weitejten borausgejchritten ijt in einer Sache, an der fich bald und im 
jteigendem Maße aud) alle übrigen chrijtlichen Völfer beteiligt haben. Dies 
ilt eine aejchichtlihe QTatfache, die wir anerkennen müfjen und auch gerne 
anerfennen wollen. 


Man kann nicht fagen, da vor Gründung der Britiihen und Auslän— 
diſchen Bibelgeſellſchaft nichts für Verbreitung der Heiligen Schrift getan 
worden jei. Es wurde dafiir getan, joviel die Zeitumitände und die geijtige 
Reife der damaligen Ehbriftenheit erlaubten. E3 wurde jogar da und dort 
eifrig satür gewirkt, aber e3 waren nur einzelne Punkte, von denen foldhe 
Wirkſamkeit ausging, und der Wirfungsfreis beſchränkte ſich auf die näd)- 
te Umgebung. Man fann es vielleicht mit der Mijfion vergleichen, die ein- 
zelne reife immer als ihre Aufgabe betrachten, die aber erjt gegen Ende des 
13. Jahrhunderts und am Anfang des 19. den gewaltigen Aufſchwung nahm 
und die große Beteiligung fand, die bis heute immer noch anhalten, 


Top die Bibel allem Volke zugänglid; werde, war eine der Haupt— 
forderungen der Reformation. Darum eben war man von der rechten Erfennt- 
nis des Evangeliums fo weit abgefommen, darum hatten Irrtum und Aber- 
glaube und Menjchenjagung in der Kirche die Oberhand gewonnen, weil 
man die Bibel nicht mehr fannte, ja zum Teil gar nicht mehr fennen wollte. 
Bekannt ijt ja, wie 3.B, Luther während feiner Kindheits- und Studien- 
jahre nie eine ganze Bibel in Händen gehabt hatte, bis er endlich als Mönd) 
int Kloſter eine jolche fand, und wie ihm deren Zeugnis vorfam al3 etwas 
ganz Neucd, Unerhörtes, dem er fich begierig öffnete, wie ein ausgedörr- 
te3 Erdreid) dem Regen. Da fand er den Weg des Heils. Diefes Buch war 
und blieb daher auch die Quelle feiner reformatoriichen Lehre und die Rüſt— 
fammer, aus der er die Waffen zur Abwehr feiner Gegner holte. Er be- 
trachtete es daher auch als eine feiner erjten Aufgaben, die Heilige Schrift 
der Ehriitenheit in die Hände zu geben, und zwar in einer Form, die auch 
der lingelehrte verſtehen fönnte. Darum bat er,da ihre Urſprachen hebräiſch 
und griechiich und aud) die alte lateintiche Ueberjeßung den gemeinen Manne 
nit mehr veritändlich und die bereit3 vorliegende deutſche Ueberjegung 
höchſt mangelhaft und faſt unbraudbar war, jelbit eine trefflide Ausgabe 
der Heiligen Schrift in deutfcher Sprache veranitaltet. Es war ein gewal- 
tiges und fchwieriges Werf, das ihn ſchon auf der Wartburg und hernach 
noch manches Jahr beſchäftigte; aber feine Mühe war ihm zu viel, dies Werk 
durdhguribren, und es gelang ihm in einer Weife, die heute noch unfere Be- 
munderung verdient, Und auch Zwingli hat unabhängig von ihm diefelbe 
Arbeit geleiftet und eine mehr der ſchweizeriſchen Mundart angepaßte Ue- 
berjegung der Heiligen Schrift geliefert. Dieſe deutfhen Bibeln wurden 
mit Hilfe der furz zuvor erfundenen Buchdruckerkunſt vervielfältigt. Immer 
neue Auflagen wurden gemacht, denn die Nachfrage danach mar eine große, 
troß den nod ziemlich hohen Preifen, und die Neformatoren taten, was fie 
fonnten, um das heilige Buch möglichſt zu verbreiten, wie Luther felbit 
fant: „Diefes Buch follte aller Menichen Zunge, Sände, Ohren und Herzen 
Bu“ Die Bibel wurde eine der ftärfften Stügen der proteftantifchen 

irche. 


Sn den folgenden hundert Jahren nahm freilich der Eifer der Bibel. 
verbreitung wieder ab. Die einjt fo lebensvolle Kirche der Reformation fing 
an zu eritarren, Man rühmte fi, die rechte Lehre zu haben, aber man ver- 
gaß, daß jeder geiſtige Beſitz tot wird, wenn man ſich ihn nicht ſtets neu 
aneignet. Wir hören aus dem 17, Jahrhundert wenig über Bibelverbrei— 
tung. Erit gegen dejjen Ende fommen wieder Iebensvollere Strömungen in 
die profeftantifche Kirche, Sowohl in England als in Deutfchland. Und fofort 
regt ſich auch in beiden Ländern wieder das Beitreben, etwas für die Bibel 
au tun, Sn England wirkte dafiir die 1698 gegründete „Geſellſchaft für Ner- 
breitung driftliher Erkenntnis” in Deutichland feit 1710 die Ganftein’fche 
Bibelanftolt. 


Es war aber trotz allem, was ſchon getan worden war, das Bedürfnis 
nach Bibeln und beſonders nach billigen, auch der ärmſten Klaſſe zugängli⸗ 


23. Jannat 


chen Bibeln immer noch groß, und dieſes wurde gerade beim Aufkeimen neu⸗ 
er chriſtlicher Beſtrebungen um fo ſtärker empfunden. 1795 wurde die große 
Londoner Miffionsgejelichaft gegründet, die auch für ihre Miſſionsgebiete 
Bibeln nötig hatte; 1799 die Traktatgefellihaft, aus der einige Jahre ſpä— 
ter die Bibelgefellichaft hervorgehen follte. Es find alſo treibende Kräfte da, 
es iſt alles vorbereitet und es braucht nur eines äußeren Anjtoßes, jo fann 
das große neue Werk feinen Anfang nehmen, 


Aeußerlich betrachtet waren ja freilich) die damaligen Verhältnifje jo 
ungünjtig als möglidy zum Beginn eines großen Unternehmens, und wenn 
bloß menschliche Berechnung mitgeſprochen hätte, jo hätte gewiß im dama- 
figen Moinent niemand dazu raten können. War es doc) die Zeit, wo ganz 
Europa vor der gewaltig fich entfaltenden Macht des franzöſiſchen Gemalt- 
haberz zittern mußte. Napoleon Bonaparte hatte jich zum „eriten Konſul“, 
bald darauf zur „SKonful auf Lebenszeit“ aufgeſchwungen und ließ ſich im 
Mai 1504 zum Kaiſer proflamieren. 


Und mitten in diefe Zeit voll banger Erwartung, März 1804, fällt die 
Gründung der Britifchen und Ausländiichen Bibelgejellihaft. Hätte nur der 
netürliche Verstand mitzuwirken gehabt, jo hätte jedermann jagen müjjen: 
„est kann man unmöglich etwas derartiges unternehmen. Jetzt bat nie- 
mand Zeit oder Geld oder den Mut dazu. Man muß zum mindejten warten, 
pi wieder etwas günjtigere politiiche Verhältnifje da find.“ Aber wenn an 
Gottes Uhr die rechte Stunde geichlagen hat, jo fommt ein Werf zuftande, 
ob äußerlich Betrachtet keinerlei Aussichten zu defien Gelingen vorhanden find. 


Weg’ haft du allerivegen, 

An Mitteln fehlt’3 dir nicht; 
Ten Tun iſt lauter Segen, 
Dein Gang tit lauter Licht. 

Dein Merk darf niemand hindern, 
Dein’ Aroeil darf nicht ruh'n, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, willſt tun. 


Auf dem Wege, der von Bala, einem Städtchen in der Provinz Wales 
im Weſten Großbritanniens, nach Lhaäanfihangel, einem Dorfe in ſelber Ge— 
gend, führt, wanderte an einem Frühlingstage des Jahres 1800 ein ſech— 
zchnjähriges Mädchen mit Namen Mary Sones. Es war dies das Senf- 
forn, das Gott gepflanzt hatte, und aus dem heraus Er den Baum, die 
DBritifche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, erwachſen ließ. In ihrem Arm 
trug Mary ihr wertvollites irdiiches Beſitztum, die Bibel, die fie ſich joeben 
in Bala dei Paſtor Thomas Charles gefauft hatte. Mit diefem Exemplar 
der Heiligen Schrift hatte es aber feine eigene Bewandtnis. Einziges Kind 
arnter Eltern, war fie in echtem chriftlihen Glauben erzogen worden und 
eine innige aufrichtige Liebe zum Worte Gottes hatte in ihrem Serzen ſchon 
als Kind laß ergriffen. Armut verbot es der Familie aber, wie jo vielen 
zu jener Zeit, Fich ein Bibelbuch zu Faufen, und fo fahte Mary, aus Liebe 
zum Wort getricben, den Entichluß, das Geld langſam zufammenzufpa- 
ren. Sechs lange Jahre vorbildlichen Eifers hatte fie nun hinter ſich und 
war jo endlich nach vielen großen und Heinen Schwierigkeiten in den Be- 
jig ihrer cigenen Bibel gelangt. 


Paſtor Ihomas Charles hatte den Beſuch Mary’s und ihre rührend- 
ergreifende Geſchichte nicht vergeſſen können. Bei einer Sigung der bereit$ 
erwähnten „religiöſen Traktatgeſellſchaft“ in London im Jahre 1802 er- 
zöhlte er dieſe Begebenheit und ſprach den Wunſch aus, eine Geſellſchaft zu 
gründen, die Wales mit billigen Exemplaren der Heiligen Schrift verjehen 
follte. Da erhob ich Pfarrer Joſeph Hughes und ſprach jene gewichtigen 
Worte aus: „Gewiß, eine Geſellſchaft für dieſen Zweck möchte ſich bilden 
laſſen, und wenn für Wales, warum nicht auch für das ganze Reich — und 
für die nanze Welt!’ Ein kühnes, alaubensvolles Wort, das in einer Mei- 
t in Erfüllung gehen jollte, wie Hughes e8 damals noch faum ahnen konn⸗ 
te! Der Gedanke einer Vibelgejellfchaft, die ihre Tätigfeit auf die ganze 
Welt ausdehnen follte, war zum erjten Mal in Worte nefaßt worden. 


Cie erlichen einen öffentlichen Aufruf, um das Intereſſe dafür zu mel. 
fen und Gaben und Mitarbeiter zu jammeln. Und als verjtändige Männer, 
die nicht mit der Stange im Nebel herumfahren, fondern ihr Unternehmen 
auf ſoliden Boden gründen wollen, ziehen ſie zuerſt Erkundigungen ein, wie 
es eigentlich mit dem Mangel an Bibeln, nicht nur in England, ſondern 
auch auf dem europäiſchen Feſtlande, beſtellt ſei. Zu dieſem Zweck wurde 
eines der Mitglieder der Traktatgeſellſchaft, der deutſch-lutheriſche Paſtor 
Dr. Friedrich Adolf Steinkopf, auf eine Viſitationsreiſe nach Deutſchland 
und den angrenzenden Ländern geſandt. 


Dr. Steinkopf ſtammte aus Ludwigsburg in Württemberg und wurde 
nad; Beendigung feiner theologiſchen Studien Sekretär der Deutſchen 
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Chriſtentumsgeſellſchaft“, die ihren Sig in Baſel hatte und ein Ausgangs- 
punkt vieler chriſtlicher Beſtrebungen jener Zeit war. 1801 wurde er zum 
Pfarrer cıner deutfchen Gemeinde in London berufen und wirkte aud in 
diefer Stellung gerne mit, wo freie Hilfskräfte für hrijtliche Werke gefucht 
wurden, trat auch der Kommiſſion der Traftatgeielichaft bei und war an- 
wejend bei jener Sigung, wo Charles über die Bibelnot in Wales berid)- 
tete. Er machte nun im Auftrage der Traftatgejellichaft die erwähnte Reife 
nach Deuiichland und der Schweiz, wo er von feiner früheren Tätigfeit her 
überall Beziehungen hatte, und er fand, daß es in manchen Gegenden na- 
mentlich Eüddeutichlands, wo die Ganjtein’schen Bibeln weniger hindran- 
gen, übel jtand und die Bibeln überaus rar waren. 


Eobald er nah) England zuricgefehrt war und den Freunden Be- 
richt eritattet hatte, veranstalteten dieje eine öffentliche VBerfammlung in der 
London Tavern, einer großen Halle, wo mehrere hundert Männer, und 
zwar ſolche der verjchiedeniten Kirchen und Richtungen, zufammenfanıen. 
Cie Icaten der Verſammlung ihren Plan vor. Beſonders Steinfopf redete 
eindringlid und fchilderte feine Erlebnijje auf dem Kontinent, und ein hei- 
liger Eifer ergriff alle. Männer, die fonjt in religiöjen Dingen nichts mit- 
einander zu tun haben wollten, wurden eins, das große Werf der Bibel- 
verbreitung auf der ganzen Erde zu unternehmen. Befonderz einer, Kohn 
Dmen, ein Geiftliher der Staatskirche, fchildert uns, wie er ſelbſt anfüng- 
lich Bedenken trug, mit Leuten fo verjchtedenartiger religiöjer Stellung ein 
gerneinfaines Werf zu unternehmen, wie ihm aber während Steinfopf’3 
Rede diefe Bedenken mehr und mehr ſchwanden und er fich jagen mußte: 
„Serade bier iſt ein Gebiet, auf dem wir ung einigen fünnen. Wir alle 
ſind durchdrungen von Liebe zur Bibel; wir alle ſchöpfen aus ihr unfere 
SHeilserfenntni?: wir alle wünfchen, daß dies köſtliche Buch recht weit ver— 
breitet werde. Warum follten wir nicht zufammenarbeiten und bei diefer 
Arbeit das, was ung jett trennt, vergeſſen fünnen! Warum follte nicht 
gerade dirje Tätigkeit ein Band der Gemeinschaft um Glieder der verjchie- 
deniten kirchlichen Denominationen fchlingen und follte die fo oft fehnlich her- 
beigewünſchte Einisfit unter den Gläubigen fördern helfen!” 


Es muß wirflic etwas von dem Wehen de3 Geiſtes Gottes über je- 
ner Berfammlung fpürbar geweſen fein. So wurde die Britiſche und Aus- 
ländiſche Bibelgejellchaft gegründet. Dies geihah am 7. März 1804, vor 
jest 125 Jahren, und diefer Tag gilt daher als der Geburtstag unferer Ge- 
ſellſchaft. 


Aus den Statuten der Geſellſchaft, wie fie allmählich feſtgeſtellt mwur- 
den, feren bier nur folgende erwähnt. Der erite Baragraph befagt, daß 
„der einzige Zweck der Gefellihaft fein foll, die weitere Verbreitung der 
Bibel, ohne Anmerfungen oder Erflärungen, zu betreiben.“ Man will alio 
gar nicht3 weiter ala die Heilige Schrift verbreiten, ohne irgend melde 
menſchliche Zutaten; und eben in diefer Beihränfung ihrer Aufgabe Tiegt 
die Größe dir Gefellichaft. Wichtig zu wiſſen iſt ferner noch der neunte 
Raragrash, der von der Leitung der Geſchäfte redet. Diefe Tiegt einem 
Komitee ton 36 Mitgliedern ob. Diefe Männer müſſen alle dem Xaienitan- 
de angehören; e8 darf fein Geiitlicher dabei fein. E3 ijt dies getan, um 
deutlich zu zeigen, dab die Arbeit der Gejellichaft nicht allein im Firchlichen 
oder pajtsralen Intereſſe liegt, fondern allgemein im Intereſſe eines jeden 
Ehriiten. 


Der direfte gefchäftliche Teil der Leitung liegt in Händen von Gefre- 
tären, die im Gegenfag zum Komitee fait ausichließlih dem geiftlichen 
Stande angehören. Während es heute, nachdem die Bibelgefellihaft eine 
folhe enorme Ausdehnung gefunden, ungefähr 60-70 folder Sefretäre 
gibt, deren Arbeitsdiftrifte die ganze Welt umfpannen, braudte man vor 
125 Jahren nur drei. Der befanntefte unter ihnen war der uns befannte 
Paſtor Dr. Stenfopf, der das hohe Alter von 86 Nahren erreichte und fein 
ganzes Leben der Arbeit der Bibelgelellichaft geweiht hatte, Bei der eier 
des fiinfzigjährigen Jubiläums der Geſellſchaft legte er in einer öffentli- 
Ken Anſprache dieſes ſchöne Bekenntnis ab, dag wert ijt, überall verbreitet 
zu werden, und Zeugnis gibt von dem Geift, der jenen lutheriſchen Paſtor 
erfüllte: „isch bereue feinen einzigen Dienst, den ich für die Gefellichaft zu 
tun gewürdigt worden bin. Sch ſchäme mid nur, daß ich nicht einen noch 
größeren Teu meines Lebens, meiner Kraft und Energie diefem gefegneten 
Werk gewidmel habe.” 


Es kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, die Geſchichte der Britiſchen 
und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft während ihres nunmehr 125 jährigen 
Beſtandes bis in alle Einzelheiten zu verfolgen. Das Wichtigſte iſt und 
bleibt. daß es immer vorwärts ging, immer mehr Bibeln gedruckt und 
verbreitet, ſtets neue Ueberſetzungen in die verſchiedenartigſten Sprachen 
angefertigt, immer weitere Hilfskräfte herangezogen, immer neue Gebiete 
erſchloſſen und immer größere Mittel in den Dienſt der heiligen Sache ge— 
ſtellt werden konnten. Hinter dieſen Arbeiten und Errungenſchaften treten 
dis einzelnen Perſonen, die an dem Werke mittätig waren, und die einzel- 
nen Ereignijje zurüd. 


Die erften dreißig Jahre unter dem Präfidium von Lord Teignmouth 


Nennonitiſche Rundſchau 


ſind die Zeit, wo die Geſellſchaft ſich in all ihre Aufgaben einlebt, ſich ihre 
Stellung in der Welt erkämpft und die Grundſätze ihres Wirkens noch ge— 
nauer präziſiert. Ruhig und gleichmäßig geht die Arbeit unter dem zwei— 
ten Präjidenten, Lord Berley, weiter, der nad) fiebzehnjähriger hingebender 
Tätigkeit 1851 durch den Tod abgerufen wurde. Die längite Wirkſamkeit 
unter allen bisherigen PBräfidenten der Gejellichaft war dem dritten, dem 
Grafen Shaftesbury, vergönnt. Gleich im erjten Sabre feiner Tätigfeit be- 
fanı er Gelegenheit, jich Fräftig für das Anjehen der Gefellichaft einzufegen. 
Domal3 fand die erite Weltausitellung ftatt, und das Anerbieten. der Bi- 
belgefellihaft, eine Koleftion von Bibeln auszuftellen, wurde abgewiejen 
mit der Bearündung, dab fie feine wifjenichaftlihden oder künſtleriſchen Er- 
folge aufzumeilen babe. Shaftesbury aber machte geltend, daß zum größ- 
ten Teil durch die Wirkſamkeit der Gefellichaft die Heilige Schrift in damals 
170 verſchiedenen Sprachen vorliege, und daß dies doch gewiß eine wiſ— 
ſentſchaftliche Leiſtung ſei. Daraufhin wurde die Beſchickung der Ausgitel- 
fung geitattet. 


Zu dem fünfzigjährigen Jubiläum der Gefellichaft, 1854, gingen ihr 
bon unzahligen Seiten bejondere Gaben zu, die jofort wieder zur Förde— 
rung ihrer Mufgabe verwendet wurden. So wurde aus Anlaß des Feitta- 
ges befchlofien, eine Million Neuer Teitamente in China zu verbreiten und 
auch in Indien jollte in jedes Haus, foweit man darin leſen fonnte, ein ſolches 
gebracht werden. ' 


Die Jahre 1866 und 1869 brachten wiederum erfreuliche Ereignifie, 
namlicd die Srundfteinlegung und die Eimweihung des großen, neuen Bi- 
belkaufes an der Viktoriaſtraße in London, das heute noch gewiſſermaſſen 
Sit und Zentrum der Geſellſchaft bildet. 


1885 jtarb Lord Shajtesburg. Dem im Yamiliemwappen ſtehenden 
Wahlſpruch: „Liebe, diene“, ijt er in bervorragendem Maße gerecht gewor- 
den. Bis zum Nahre 1900 jtand Graf von Harrowby an der Spike der 
Sejellihaft und jein Nachfolger war der Marquis von Northampton. Seit 
1918 bat der Herzog von Connaught das Präfidium inne. 


Der Weltkrieg bat die Arbeiten der Gejellihaft in gewiſſem Sinne 
etwa3 aufgehalten. doch mit umfo frifcheren Kräften, die befondere Not 
der Völker erfennend, ift es in den legten zehn Jahren wieder überall ſtark 
vorwärts gegangen und wird mit Gottes Segen weiterhin vorwärts fchreiten, 





In Zitindien wächſt ein Baum, der die Eigentümlichfeit hat, große Luft- 
mwurzeln zu bilden, Dieje jenfen ſich allmählich zur Erde, ſetzen ſich dort 
fejt, treiben neue Stämme aus fid) heraus, die ſich in gleicher Weiſe vermeh- 
ren, fo daß jchließlih ein ganzes Wäldchen von undurddringlicher Dichtig- 
feit entitehen kann,das einem einzigen Baum fein Dafein verdanft. Man 
wird an diefe Naturerfcjeinung erinnert, wenn man. beobachtet, wie ſich 
um die Britifche Pibelgejellhaft herum ein Kranz von andern gebildet hat, 
di> alle auf fie aurüdzuführen find. Wo irgend nur Liebe zur Bibel vorhan- 
den war und die äußeren Verhältniffe e8 geftatten, nicht nur in Europa, fon- 
dern auch über den ganzen Erdball hin, da haben fich, zumeist ſchon in den 
eriten Jahren nady Gründung der Britiichen Bibelgefellihaft, ähnliche Ver— 
eine gebildet und arbeiten nun mit ihr zufammen, um das heilige Buch, in 
dem Gottes Lffenbarung in Chriſto niedergelegt ift, in jedermanns Sand 
zu bringen. Das it der fauerteigartige Charafter, den Jeſus dem Reiche 
Gottes zuerkannt hat und der auch allem zufommt, was dem Reiche Gottes 
dient, 


Sie furhen vor allem die Länder, wo fie ihren Sig haben, mit Bibeln 
zu verforgen, und es ift ihnen das an manchen Orten jomweit gelungen, daß 
die Britifche Gejellihaft fih mehr und mehr aus diefen Gegenden zurüd- 
ziehen, ternerliegende Aufgaben übernehmen, die näherliegenden aber ber 
einheimiſchen überlaſſen kann, oder daß fie diefen allenfalls die Bibel zu 
möglich dilliaen Preifen liefert, fie jelbit filh aber um deren Verbreitung im 
Rande bemühen. Dabei aber arbeiten fie neidlos nebeneinander, und die 
Britiſche Geſellſchaft freut fi, wenn einheimische Arbeitsfräfte am felben 
Werke ftchen, das fie treibt und zu dem fie in eriter Linie den Anſtoß gege- 
ben hat. 


Deutihland darf ſich ja rühmen, die ältejte Bibelanftalt, die bereits er- 
wähnte Karjtein’sche, zu beiigen, Nm felben Jahre wie die Britifche wurde 
am 31. Oktober in Nürnberg durch Anregung Paſtor Steinfopfs die erjte 
Tochter der Britiſchen Bibelgeſellſchaft gegründet. Aus verſchiedenen Grün- 
den wurde der Sitz dieſer Geſellchaft aber ſchon nach kurzer Zeit nach Baſel 
verlegt, doch das Intereſſe der Nürnberger Bibelfreunde erlahmte dadurch 
nicht, ſondern lebt heute noch in dem „Nürnberger Central-Bibelverein“ fort, 
Im Jahre 1806, als Preußen nach der unglücklichen Schlacht von Jena am 
tiefiter darniederlag, wurde in Berlin die „Preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft“ 
ins Leben gerufen. Ihre Hauptaufgabe beitand darin, die polnifhen und 
böhmischen Gebiete mit Bibeln zu verforgen. Unter Fräftiger Mithilfe der 
Britiſchen Bibelgeſellſchaft wurden dann aber nicht nur dort, fondern auch 
in Berlin und ganz NRorddeutfchland zahlreihe und billige Bibeln verbreitet, 





%0 


Mennonitiſche RNundſchau 


Als nach 1814 die franzöſiſche Fremdherrſchaft abgeſchüttelt war, ging man 
eifriger ans Werk. König Friedrich Wilhelm III. gewährte der Geſellſchaft 
Vortofreiheit und ſeit 1826 war im ganzen Lande die Kirchenkollekte des 
Pfingjttages für dieſe Arbeit beſtimmt. 


1812 erdlidte die „Brivilegierte Bibelanjtalt im Königreih Württem- 
berg“ als eine andere Toter der Britiichen das Licht der Welt, Ihr bejon- 
deres Vordienſt bejteht darin, daß jie als erjte eine Blindenbibel herausgab. 
Dem Wirſen Binferton’s des erjten im Dienjte der Britifchen Bibelgejell- 
Ihaft jtehenden Generalagenten in Berlin, ijt die Gründung al der andern 
deutihen Geſellſchaft zugufchreiben, wie der Sächſiſchen 1814, der Bergi- 
ſchen 1814, der Badiſchen 1820 uſw. Heute noch arbeitet die Britijche Bi- 
belgeſellſchaft in Deutſchland und jendet ihre Bibelboten hauptſächlich in die 
fatholihen Gegenden und dorthin, wo die deutichen Gejellichaften weniger 
binreichen, 


Ebenfalls im Jahre 1804 ſchon zeigte ſich der Einfluß der Britifchen 
Bibelgejellichaft in der Schweiz durch die Gründung der Basler Bibelge- 
fellichaft, die dann jpäter, wie wir gefehen haben, ſich mit der Nürnberger 
verbend. 3812 tritt Züri; auf den Plan, das unter Mithilfe der Britiichen 
Gejellichaft 1814 die erjte Ausgabe der Zwingli-Bibel herausbracdhte, Heute 
beſtehen in der Schweiz zehn Gejellichaften, die alle Hein aber kräftig an der 
Arbeit find und ihrem Wirken ijt es zu danken, dat die Schweiz da3 Land 
ift, das am beiten mit Bibeln verjorgt ijt, Die Britifche Gejellihaft hat ſich 
daher auch gänzlich von dort zurückgezogen. 


In Paris entitand die „Proteſtantiſche Bibelgejellihaft”, die heute nod) 
im Verein mit den Bibelboten der Britiichen rege Tätigkeit in Frankreich 
entfaltet, Kopenhagen, Stodholm, Chrijtiania und, in den Niederlanden, 
Amſterdam haben ihre Bibelgejellichaften, die alle Töchter der Britijchen 
find und von diefer Fräftig unterjtügt werden, Rußland, der Sort der grie- 
chiſch Tatholiichen Kirche, kam der Arbeit der Bibelgejellfchaft ſehr entge: 
gen. Tod) ſchon im Jahre 1826, nachdem Zar Alerander 1. geitorben war, 
nahnı es einen Umſchwung und der Gefellichaft wurde verboten unter der 
gricchiſch katholiſchen Bevölkerung zu arbeiten, Sie mußte ſich auf die Pro- 
teftanten beſchränken, dod) tat die ruſſiſche Kirche felbit alles zur Verforgung 
ihrer Glaubensgenofjen mit der Bibel, die allerdings die Apofryphen ent- 
Balten muhte, Das Verhältnis der ruſſichen Kirche zu den Vertretern der 
Britifhen Bibelgejellfhaft war aber troß alledem bi3 zum Weltkrieg das 
denkbar freundlidite. Die Revolution und der Bolſchewismus haben ja dann 
in dem Ickten Sahrzehnt fo gut wie alles vernichtet und erit ganz zaghaft 
und heimlich iſt man heute an der Arbeit, die Bibel in Rußland zu verbrei- 
ten, Möge der Herr geben, da das Licht des Evangeliums recht bald wieder 
such in jenem ſchwergeprüften Lande ungehindert fcheinen darf. 


Rund um den Erdball jtreden fi die Arme der Bibelgeſellſchaft. 
Edjor: 1807 begann die Arbeit in Dftindien, Kalkutta und Koloenbo wurden 
die Mitielpunfte. 1808 wurde in Philadelphia die Amerikanifche Bibelgeſell— 
ſchaft gegründet, die neben der Britifchen die größte it. 1816 hatte Australien 
feine erite Gejelichaft. Das Kapland, Sierra-Xeone, fogar Inſeln wie St.Se- 
lena und Mauritius blieben nicht zurüd. An all diefen Orten hatte die Ge— 
ſellſchaft fhon im zweiten Nahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Boden ge- 
faßt, und heute dürfte es ſchwer fallen, ein einigermaßen dem Verkehr er: 
ſchloſſenes Land zu finden, das von ihr noch unberührt geblieben wäre und 
nicht auch ſelbſt mithilfe, ihre Arbeit zu fördern. „Alfo mächtig wuchs das 
Wort des Herrn und nahm überhand“ (Apoſtelg. 19, 20). Die PBibel- 
ſache ijt zu einer Menſchheitsſache geworden, weil fie eine Gottesſache 
tft. Und wenn die englifche Nation als eine folche, die die meiiten Beziehun- 
gen zu allen Völkern des Erdfreifes aufweist, und der ein Zug ins Große 
und ein eigenartiges organifatorifches Talent verliehen it, hierfür ein be- 
ſonderes Werkzeug in Gottes Hand werden durfte, fo fei ihr dies neidlos 
genönnt, und möge jedes andere Volf fich ebenfalls beitreben, das, was es zu 
Iciften vermag, mit gleihem Eifer zu verrichten. 


Wenn Du, lieber Leſer, einmal in London das Bibelhaus befuchit und 
dort cinen Tag nur im Packraum zubringit, dann wirft Dur ſtaunen über 
die ungeahnte Größe und Ausdehnung der Arbeit, Verlaifen doch täglich 
ungefähr 27.000 Eremplare der Heiligen Schrift oder Teile derfelben da3 
Bikelhaus in London, um ihre fegensreiche Reiſe in die Melt anzutreten. 
AT die vrrlen Depots der Geſellſchaft, die Miffionare, die rund eintaufend 
Bibelboten. fie warten alle auf die Ankunft diefer Foitbaren Sendungen. 
Hat an doch im Jahre 1927 allein 10 184 000 Bibeln oder Teile derfelben, 
— er durch die Britiiche Bibelgejellihaft gingen, in der Welt verbreiten 
ürfen. 


Solcher Verbreitung der Heiligen Schrift in aller Welt muß freilich) 
norh eine andere Arbeit vorangehen, eine aroße, gewaltige Arbeit, die aber 
gonz in der Stille verrichtet wird und von der man auch nach außen hin kaum 
etwas merfi:mir meinen die Ueberſetzung der Heiligen Schrift in die Spra- 
ches aller der Völker, an die man gelangen will. Wer etmas von Sprachen 
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veijteht, weiß, da das Ueberjegen von der einen in die andere feine leichte 
it. Man kann nicht einfach 3.8. für jedes deutſche Wort das entiprechende $ 
enelifche Kinjeßen; es gäbe dieg unter Umjtänden einen ganz verfehrten 
Sinn, oder es wäre zum mindejten ein bolperiger, jehülerhafter Stil. Man % 
muß ſich in den Geijt der fremden Sprache einleben, herausfinden, wie die % 
eigenen Gedanken ın ihr am beiten ausgedrückt werden fünnen, dabei oft die 
Säte ganz umjtellen und mehr dem Sinn ala den Worten nad) überjegen, 
Eine quie Ueberjegung auch nur von einer modernen europäiſchen Sprache in 
eine verwandte andere ijt ein Kunſtwerk. Bedeutend jchivieriger aber wird ° 
die Eiche, wenn eg ſich darum Handelt, eine alte, nicht mehr geiprochene % 
EC prade, wie 3.8. die griechiſche oder die hebräifche, in eine moderne zu über» 

tragen und die Gedanfenwelt der alten Völker, die oft von der unjrigen jo % 
mweit abweicht, dein heutigen Gejchlechte verjtändlich zu machen, Wenn nun 
aber diefe moderne Sprade noch nicht oder erſt wenig jehriftlich bearbeitet 
ist, wenn fie noch auf einer niedrigen Entwicklungsſtufe jteht, wo ihr die 
Begriffe namentlich für geiitlihe Dinge fehlen, jo fann e8 unendlich jchivie- % 
rig fein, tır diefes Gefäß das hineinzugiehen, was eine ganz andere Zeit, ein 
andersartiges Volk, eine gründlich verfchiedene Kulturepoche gedacht und 
ſchriftlich hinterlaſſen hat. Die Weberfegung der Heiligen Schrift, des vor 
2000—3000 Jahren zumeijt in Paläſtina verfaßten Buches, in die Sprade ? 
der Heutigen Eskimo oder in einen Dialelt der Sübdfeeinfulaner oder der 
Stämme Innerafrifas, erfordert eine Arbeit und feßt eine Befähigung 
voraus, woron fich der Fernerjtehende- faum einen Begriff machen fann. Um: 
jomehr Bewunderung müffen wir der Arbeit derjenigen Männer zollen, 
die in aufopfernder Weife oft ihr ganzes Leben diefem einen Zweck geweiht % 
haben, eine neue Bibelitberfegung berzuitellen. Unfaßbar will es uns er-% 
ſcheinen, was in den 125 Jahren in diefer Richtung getan worden ift. Um 
1800 war die Bibel in erjt 30 von den 1500 eriitierenden Sprachen überfegt 
worden. este verbreitet die Britiiche Bibelgeſellſchaft die Heilige Schrift 
in 613 verichtedenen Sprachen, während zufammen mit den von den Tod). 
tergeſellſchaften ausgeführten Ueberſetzungen fi die Gejfamtzahl auf über % 
900 beläuft. 


Kiel Arbeit um die Heilige Schrift zu Haufe und in ber Ferne! Viel 7 
Bermühen, fie zu einem jeden Menschen möglichjt treu in feiner eigenen Spra- 
he und der ihm geläufigen Begriffämwelt reden zu lafjen! Dabei aber auch viel % 
Liebe zur Bibel und gewiß auch viel Segen, der ſich hier und jet ſchon zeigt, 
und den in vollem Maße die Ewigkeit offenbar machen wird, 


Die Bibeln werden nun in der Regel verkauft. Doch geichieht es, meil 
das beite Buch auch das billigite fein fol, gewöhnlich unter dem Herſtellungs⸗ 
preis, 30 — 40 Proz. der Unkoſten fommen durd die Verfaufseinnahmen 
wieder zurüc. Sonderbare Erſcheinung! Eine große Gejellfchaft, die Jahr 
für Jahr, und nun fehon 125 Jahre ihre Waren mit Verluft verfauft und 
ſich nicht einmal darüber beflagt und nicht fucht, ihre Preije allmählich in 7 
die Höhe zu fchrauben, fondern im Gegenteil jtetS bereit ift, die nach den 
Verhältniſſen mwinfchbaren Ermäßigungen zu gewähren, ja überhaupt die 3 
Preife fe niedrig als möglich anfegt. Vom gewöhnlichen kaufmänniſchen 
Standpunfi aus ein ganz verfehltes Unternehmen! Aber die Bibelgefell- 
fhaft weiß, daß ihr all die Beiträge der Mitglieder und Hilfsgeſellſchaften, 
fowie die reihen Geſchenke und Legate, die ihr ſtetsfort zuließen, nicht dazu 
gegeben werden, große Fonds anzulegen, fondern die Ausfälle zu deden, die 
fie beim Betrieb ihres Werkes erleidet, Sie fährt darum fort in dem Be- 
ftreben, das heilige Buch immer billiger zu maden, damit der Anfauf allem 
Volk ſoviel als möglich erleichtert werde. 


Möge nun diefe gedrängte Ueberficht über die Gejhichte und das Wir- 
fen der einbundertfünfundzwanzig Sabre alten Britiichen und Ausländiichen 
Binelgefellichaft dazu mitwirken, daß nicht allein in Deinem Herzen, lieber 
Leſer, eine Liebe zu dieſem Werf entbrenne, fondern daß Dir dadurd das 
Bibelbuch felbit nur lieber und teurer werde und fowohl in Deinem Haufe ° 
und Deinem Leben den Ehrenplat einehme, der ihm gebührt. Die Bibel ift ° 
und Bleibt das Wort Gottes und mas zu ihrer Verbreitung getan wird, iſt 
Gnttes Werf, Trot allem, was Unverſtand, Bibelfeindihaft oder religiöfe 
Beſchränktheit dagegen einmwenden mollten oder zu unternehmen fudhten, 
ping das Werk unbeirrt feinen Weg weiter und hat fi in den 125 Jahren 
ſeines Beſtehens gewiß vor den Mugen eines jeden, der fehen fann, als ein 
Gotteswerk ausaewiefen. Weil e3 aber ein Werf aus Gott iſt, darum iſt e8 
richt untergeganaen; darum wird es auch ferner bejtehen zum Segen be$ 
Denichenacihlehts und zur Ehre Gottes! 


Mus Anlaß der 125. Wiederkehr des Gründungstages der Britifchen ? 
und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft beablichtint die Manitoba Auxiliary der 
Muttergeſellſchaft ein Sefchenf von $10 000.00 zu machen, daß für Zwecke 
der Ueberietung der Heiligen Schrift in bisher noch unberührt gebliebene 
Sprochen Verwendung finden foll. Sie hofft, daß fich jeder, der feine Bibel 
mirflich Tieb bat, an der Aufbringung diefes Dankopfers freudig beteiligen ° 
wird. 

Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft Man.-Auriliary 
Bibelhaus 184 Alexander Ave., Winnipeg, Man 
Paſtor E. Salter Sekretär. 





